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d 22 enDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 29. Septbr. 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die feindlichen Durchbruchsverſuche werden auf den
bisherigen Angriffsabſchnitten mit Erbitterung fortgeſetzt.

Ein Gegenangriff nach einem abermaligen geſcheiterten eng-
liſchen Gasangriff führte zum Wiedergewinn eines Teiles des
nördlich Loos von uns aufgegebenen Geländes. Heftige eng-
liſche Angriffe aus der Gegend Loos brachen unter ſtarken Ver-
luſten zuſammen. Wiederholte erbitterte franzöſiſche Angriffe
in Gegend Souche z Neuville wurden teilweiſe durch
heftige Gegenangrife zurückgewieſen.

Auch in der Champagne blieben alle feindlichen Durch
bruchsverſuche erfolglos. Jhr einziges Ergebnis war, daß der
Feind nordweſtlich Sougain in einer Strecke von 100 Meter
noch nicht wieder aus unſerem Graben vertrieben werden
konnte. An dem unbeugſamen Widerſtande badiſcher Batail-
lone ſowie des rheiniſchen Reſerve Regiments Nr. 65 und des
weſtfäliſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 158 brachen ſich die un
ausge vordringenden franzöſiſchen Angriffswellen. Die
ſchwe eVrluſte, die ſich der Feind beim oft wiederholten
Sturme gegen die Höhen bei Maſſiges zuzog, waren vergeb--
lich. Die Höhen ſind reſtlos von unſeren Truppen gehalten.
Die Verſuche der Franzoſen, die bei Fil le Morte verlorenen
Gräben zurückzuerobern, ſcheiterten. Die Gefangenenzahl er
höhle ſich.

Jn Flandern wurden zwei engliſche Flugzeuge herunter
geſchoſſen, die Jnſaſſen gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Der Angriff ſüdweſtlich von Dünaburg iſt bis in Höhe des
Swenten-Sees vorgedrungen. Südlich des Dryswjaty-Sees
und bei Pasſtawy dauerten die Kavalleriegefechte an.

Unſere Kavallerie hat, nachdem ſie die Operationen der Armee
des Generalsoberſten v. Eichhorn durch Vorgehen gegen die
Flanke des Feindes wirkſam unterſtützt hatte, die Gegend bei
und öſtlich von Wilejka verlaſſen. Der Gegner hlieb
untätig. Weſtlich von Wilejka wurden unvorſichtig vorgehende
feindliche Kolonnen durch Artilleriefeuer zerſprengt. Zwiſchen
Smorgon und Wiſchnew ſind unſere Truppen im ſiegreichen
Vorſchreiten.

Bei den Heeresgruppen des Generalfeldmarſchalls Prinz
Leopold von Bayern und des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen hat ſich nichts Weſentliches ereignet.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Die Ruſſen ſind
hinter den Kormin und die Putilowka geworfen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. September. Durch die öſterreichiſchungariſchen

und deuſſchen Streitkräfte am Styr mit der Umklammerung
bedroht, ſah ſich der Feind gezwungen, ſeine unter großen
Opfern unternommene Offenſive im wolhyniſchen
Feſtungsgebiet aufzugeben. Der ruſſiſche
Rück zug dauerte geſtern den ganzen Tag über an und führte
das feindliche Heer hinter die Putilowka unſere Armeen
verfolgen. Jn den Nachhutgefechten öſtſich von Luck nahmen
unſere Truppen 4 ruſſiſche Offiziere und 600 Mann gefangen,
an der Jkwa und in Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſer Artilleriefeuer ſtörte feindliche Befeſtigungsarbeiten

an der unteren Save. Die Feſtungsgeſchütze von Belgrad gaben
auf die Stadt Zemun (Semlin) einige fehlgehende Schüſſe ab.

Todesurteile in Belgien. (W. T. B.) Der Kommandierende
Admiral von Schroeder gibt bekannt: Auf Grund feldgericht-
lichen Urteils vom 16. September ſind ſechs belgiſche Lan-
deseinwohner wegen Spionage zum Tode verurteilt
und in Gegenwart von zwei Schöffen der Stadt kriegsrechtlich
erſchoſſen worden.

Sozialdemokratiſche Jnformationsreiſe. Berlin, 209. Sept.
Verſchiedenen Blättern zufolge haben die vier Führer der
Sozialdemokraten, Reichstagsabgeordneten Scheidemann, Dr.
David, Ebert und Schöpflin, ſoeben eine Jnformationsreiſe
nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz beendet. Die
Reiſe hatte privaten Charakter und hatte das Studium wirt-
ſchaftlicher Fragen zum Zweck. (W. T. B.)

Hollands Rüſtungen. Haag, 28. September. Falls die
außergewöhnlichen Zuſtände fortdauern, ſoll der Jahrgang
1916 der niederländiſchen Fußtruppen ſchon in der zweiten
Hälfte des Dezember einberufen werden.

Bulgarien wartet ab? Paris, 29. September. (W. T. B.)
Die Preſſe erklärt heute, der nach den letzten Nachrichten ſich
eine gewiſſe Unſchlüſſigkeit in der Haltung Bulgariensbemerkbar mache. Die Blätter ſchreiben d enden der
Sofioter Regierung dem Gange der kriegeriſchen r zu,
diegegenwärtig auf beiden Hauptfronten in einen entſcheiden-
den Abſchnitt getreten ſeien, deren Ausgan Bulgaxien erſt abwarten wollt bevor es die letzten endgültigen Schritte unter-

nehme.
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Nach den erſten heftigen engliſch- franzöſiſchen Vorſtößen in
der Weſtfront iſt jetzt vorübergehend eine kleine Panſe einge-
treten, das heißt, die Kämpfe haben etwas an Heftigkeit nach-
gelaſſen Gleichwohl ſind an einigen Stellen der Front die
Durchbruchsverſuche erneuert worden. Sie hatten wiederum
keinen größeren Erfolg. Wohl haben die bisherigen Angriffe
den Angreifern örtliche Erfolge: Geländegewinn, einer größe-
ren Anzahl von Gefangenen, eine anſehnliche Zahl von Ge-
ſchützen, Maſchinengewehren uſw. eingebracht, aber dieſe Er-
folge find mit ungeheuren Verluſten erkauft worden. Am er-
heblichſten iſt der Geländegewinn bei dem an der Chauſſee
Lens Bethune gelegenen Orte Loos, wo die Eng-
länder, in der Hauptſache durch Anwendung giftiger Gaſe, eine
deutſche Diviſion in die zweite Verteidigungslinie zurückdräng-
ten. Die Engländer haben diesmal überhaupt große Maſſen,
wohl 14 bis 15 Diviſionen, eingeſetzt. Was ſie bei Loos, wo am
erbittertſten gekämpft worden ſein muß, erreicht haben, iſt im
Grunde von keiner großen Bedeutung und wird von Militär-
kritikerr bürgerlicher Blätter als „eine kleine Beule in die
deutſche vorderſte Linie“ bezeichnet. Auch Schweizer Zeitungen
laſſen ſich von der Weſtfront melden, daß die Maſſenangriffe
der Franzoſen und Engländer im allgemeinen ſchon heute als
geſcheitert anzuſehen ſeien. Die Hauptſtellung der Deutſchen
ſeien unberührt. Jn der Beurteilung einer ſolchen Unter-
nehmung dürfe man aber weniger denn je ſich durch den Ver-
lanf von einzelnen Unternehmungen den Ueberblick über die
geſamte Unternehmung trüben laſſen, denn lange
könne keine Arme ſolche enormen Anſtrengungen, wie ſie ein
moderner Angriff auf ſo breiter Front fordert, aushalten, und
wenn hier die ſtrategiſchen Reſerven der Deutſchen
eingeſetzt werden könnten, ſei die Angriffsausſicht ohnehin ſchon
bedeutend geſunken.

Zuverſichtlich hat ſich auch der deutſche Oberbefehlshaber im
Weſten gegenüber einem beſonderen Berichterſtatter der Köln.
Zeitung geäußert. r deutſche Heerführer erklärte u. a.,
es ſei ein ungeheurer Angriff mit äußerſter Energie durch
geführt, begleitet von einem Artilleriekampfe, wie er noch nicht
erlebt worden ſei. Einen entſcheidenden Erfolg
werde die Offenſive keinesfalls haben. Die
Verwundeten und die Abgelöſten erzählen von der außer-
ordentlichen Wildheit des Gefechtes und des Hand-
gemenges Mann gegen Mann in den Gräben. Sie er-
kennen die Hartnäckigkeit und Bravour des Gegners an, betonen
jedoch zuverſichtlich: Durchkommenſienicht!

Während bei franzöſiſchen Fachkritikern über die bereits ein-
getretene Pauſe nach den erſten Vorſtößen Enttäuſchung
herrſcht, ſetzt die engliſche Preſſe auf die weiteren Ereigniſſe

2

Perneuelſom of
ar

c

F. V c 89S 7t 2 7ind V u b vu S

e framzöſſch-englge Afenſe. T T J;„

noch große Hoffnungen. Man ſoll aber damit zufrieden ſein,
daß die Deutſchen ernſte Schlappen erlitten, und keine Ver-
mutung wagen, bevor ſich die Bewegungen weiter entwickelt
haben.“

Die Verluſte dieſer blutigen Schlachttage dürften an
Furchtbarkeit und Größe alles bisher an der Weſtfront Erlebte
überſteigen und auf beiden Seiten gewaltig ſein. Am größten
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naturgemäß bei den Angreifern. Franzöſiſcherſeits ſind
grauenhafte Verluſte zu verzeichnen, auch auf engliſcher Seite
ſind die Verluſte groß. An einzelnen Stellen liegen, ſo wird
gemeldet, 500 bis 800 und noch mehr tote Engländer vor den
vergeblich bdeſtürmten deutſchen Linien. Die franzöſiſchen
Bahnlinien vom Norden nach Paris und Dijon ſind größten-
teils geſperrt. Sie ſind für Lazarett und Verwundeten-
zügevonder Frontreſerviert. Das zeigt die Größeder Verluſte des zur Offenſive übergegangenen Heeres an.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 28. September, nachmittag. Jm Artois be-

haupteten wir unſere Stellungen öſtlich Souchez. Jn der
Champagne dauerten die Kämpfe mit Hartnäckigkeit auf der
ganzen Front an. Wir beſetzten an mehreren Stellen, be-
ſonders im Trou Bicot nördlich der Wacquesfarm einige be-
reits überholte Stellungen, wo ſich die feindlichen Elemente
behauptet hatten. Nicht 200 ſondern 300 Offiziere haben wir
in der Champagne gefangen genommen. Ein heftiger Sturm
unterbrach zurzeit in den Vogeſen alle Operationen.

Paris, 28. September, abend s. Nördlich von Arras iſt
die Lage unverändert. Der Feind richtete nur ſchwache Unter
nehmungen gegen die von unſeren Truppen beſetzten neuen
Stellungen. Die Zahl der in dieſem Gebiet gemachten Ge-
fangenen überſteigt augenblicklich 1500. Jn der Champagne
dauert der Kampf unausgeſetzt fort. Unſere Truppen ſind jetzt
vor der zweiten deutſchen Verteidigungsſtellung, die über die
Höhe 185 weſtlich von dem Gehöft Navarrin, über den Hügel
von Sougin, den Baum an der Höhe 193, über Dorf und Hügel
von Lahure verläuft. Die Zahl der dem Feinde ab genommenen
Kanonen konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden, ſie über
ſteigt aber 70 Feldgeſchütze und Geſchütze ſchweren Ka-
libers, von denen 23 von dem engliſchen Heer erbeutet
worden ſind. Die Deutſchen unternahmen heute in den
Argonnen eine Offenſive, die vollkommen angehalten
wurde. Viermal verſuchten ſie, einen Jnfanterieſturm gegen
unſere Stellungen von Fille Morte auszuführen, nachdem ſie
dieſe mit Geſchoſſen aller Kaliber und mit Granaten mit er-
ſtickenden Gaſen heftig beſchoſſen hatten. Der Feind konnte
nur an einigen Punkten unſere Schützengräben erreichen und
wurde dort durch das Feuer der Verteidigungsgräben ange-
balten, ſonſt überall mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen.
An der übrigen Front nichts Wichtiges.

Jm Oſten
nehmen die Kämpfe einen für die deutſchen Truppen erfolg-
reichen Fortgang. An der Südweſtfront von Dünaburg wurden
die Ruſſen weiter zurückgedrängt, nordöſtlich von Wiſchnew die
ruſſiſche Stellung durchbrochen, wobei mehrere tauſend Ruſſen
in deutſche Gefangenſchaft gerieten.

Diegeſcheiterte ruſſiſche OffenſiveinWol-
hynien iſt völlig in einen Rück zug umgeſchlagen. Nun,
da die Vorſtöße aufgehört haben, ſtehen die bisher Angegriffe-
nen bereits wieder ſelbſt in Offenſivſtellung auf dem Oſtufer
des heiß umkämpften Styrs. Auch die Stadt Luck, die
vorübergehend geräumt wurde, als die ruſſiſchen Vorſtöße eine
einheitliche geſchloſſene Front auf dem Weſtufer des Styr not-
wendig machten, iſt wieder feſt in öſterreichiſcher Hand. Die
Feſtungsanlagen waren überhaupt nicht aufgegeben worden.
Auch die Schlacht zwiſchen Goryn und Jkwa bei NowoAlgf



niec iſt beendet. Sie brachte den Ruſſen ebenfalls nur
chwerſte Verluſte und nicht den gewünſchten Erfolg.
Kämpfe in der Rigaer Bucht. Der ruſſiſche Admiralſtab teilt

mit: Am 25. September, um 8 Uhr morgens, wurden bei der
Beſchießung der deutſchen Stellungen an der Bucht von Riga
durch unſere Schiffe der Kommandant eines unſerer Schiffe,
Schiffskapitän Wiazemſky, und Fregattenkavitän Swinin von
ciner feindlichen Kugel getötet. Um 10 Uhr morgens ſtellten
unſere Schiffe die Beſchießung der feindlichen Stellungen ein,
nachdem ſie alle Batterien zum Schweigen gebracht hatten. Wir
hatten außer den oben erwähnten Verluſten noch fünf Tote und
acht Verwundete.

Aus dem ruſſiſchen Heeresberichte.
Petersburg, 28. Sept. Bericht des Großen General-

ſabes: Ein Angriff der Deutſchen in der Gegend von Eckau
wurde abgewieſen. Die feindliche Artillerie fährt fort, ihr
Feuer gegen verſchiedene Punkte der Gegend von Riga zu
richten. Jn der Gegend weſtlich von Wilejka wurde ein
äußerſt hartnäckiger Kampf geliefert. Vier deutſche Angriffe
wurden zurückgeſchlagen. Durch einen neuerlichen deutſchen
Angriff wurden unſere Truppen ein wenig zurückgedrängt.
Der Kampf geht ununterbrochen weiter. Eine unſerer Armeen
in dieſer Gegend nahm den Deutſchen während der verfloſſenen
Woche 13 Kanonen, darunter 5 großkalibrige, 33 Maſchinen-
gewehre, 12 Munitionswagen und über 1000 unverwundete
Gefangene ab. An der Grenze von Galizien lebten die hart-
näckigen Kämpfe bei Nowo-Alekſiniec wieder auf. Mit Hilfe
friſcher Truppen zwangen uns die Oeſterreicher, die Ortſchaft
zu räumen. Durch einen erneuten kräftigen Angriff mit
Bajonettkampf warfen unſere Truppen die Oeſterreicher wieder
aus der Ortſchaft, töteten viele und machten mehr als 1000
Gefangene. Nach den letzten Berichten greifen die Oeſterreicher
von neuem Nowo-Alekſiniec an.

Jm erſten Drittel des September erwies ſich bei den heftigen
Kämpfen und Truppenbewegungen mit beſonderer Deutlichkeit,
wie erfolgreich unſere Truppen gegen einen hartnäckigen Feind
zu kämpfen vermögen. Auf dem Gebiete des Mutes und der
Pflichterfüllung vollbringen unſere Truppen fortgeſetzt Taten,
die das Aeußerſte deſſen erreichen, was Menſchen möglich iſt.
Auch unſere Verbündeten geben ein glänzendes Beiſpiel des-
ſelben Mutes. Nach den zuletzt eingelaufenen Berichten brachte
die Angriffstätigkeit der Franzoſen und Engländer an zwei
Tagen nicht nur Geländegewinn, ſondern anch 20000 unver-
wundete Gefangene und 24 erbeutete Kanonen.

Rußland.
Der Semſtwokongreß in Moskau hat ſeine Tagung be-

endet. Er wurde, als es zur Beſchlußfaſſung kam, vom Präſi-
denten ſo arg bevormundet, daß nur die zahmſte von ſieben vor
liegenden Reſolutionen angenommen wurde. Sie verlangt ſo-
fortige Einberufung der Dumg, Einſetzung eines Miniſteriums
des Volksvertrauens, verſichert aber im ührigen, den Krieg bis
zum ſiegreichen Ende durchführen zu wollen. Die viel weiter
gehenden Forderungen der Städtevertreter aus den Provinzen
wurden einfach beiſeite geſchoben. Die Regierung pfeift über-
dies auf die Semſtwos. Sie ordnete die Auflöſung weiterer
ſieben Semſtwos wegen politiſcher Kundgebungen an, darunter
die von Niſhnij-Nowgorod und Perm. Die Differenzen im
Kabinett ſollen ſich verſchärfen. Die „Heilige Einigkeit“ der
Parteien, der „Burgfrieden“ ging in die Brüche. Die Oktobriſten
und die Kadetten haben bei der Tagung ihrer Parteien in Mos
kau beſchloſſen, eine direkte Eingabe an den Zaren zu richten,
in der ſie ihn um ſofortige Wiedereröffnung der Duma bitten.

Vorerſt wird die Regierung den ſtarken Mann weiter ſpielen.
Jnzwiſchen ſoll es zu weiteren Arbeiterausſtänden

und Straßenkämpfen gekommen ſein. Jn Koſtroma,
Kiew, Cherkow und Jekaterinoſlaw erfolgten neue blutige Zu-
ſammenſtöße zwiſchen den Arbeitern und der Polizei. Die zur
Munitionserzeugung aufgeforderten Petersburger Arbeiter
gingen zu Aufſtänden über und planten Arbeitseinſtellung.
Zuverläſſig genaue Nachrichten liegen nicht vor. Die Zenſur
verſchärft fich von Tag zu Tag.

Die Balkanwirniſſe
ſcheinen ſich allgemach doch noch entwirren zu wollen. Zwiſchen
Bulgarien und Griechenland ſind die erſten Schritte
zu einer Verſtändigung unternommen worden. Wie der
Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel berichtet wird, hat der König
von Bulgarien an den König von Griechenland
ein Telegramm gerichtet, das in hohem Maße geeignet
iſt, in dem Augenblick, wo die mobiliſierten Armeen der beiden
Länder Gewehr bei Fuß ſtehen, das herrſchende Mißtrauen
zu zerſtreuen. Der König von Bulgarien gibt in dieſem Tele-
gramm die bündigſte Verſicherung, daß mit der bulgari
ſchen Mobiliſierung keinerlei Abſichten eines Angriffs auf
griechiſche Gebiete verbunden ſeien. Bulgarien lege im Gegen-
teil großen Wert auf den Ausbau der zwiſchen beiden Län-
dern beſtehenden guten Beziehungen.

Ob der griechiſche König ebenſo freundlich geantwortet hat,
darüber iſt im Augenblick noch nichts bekannt. Nach der
Kreuzztg. iſt die Tatſache des Depeſchenwechſels zwiſchen dem
bulgariſchen und dem griechiſchen König in hohem Maße ge-
eignet, „den Kriegshetzern den Mund zu ſtopfen“. Sie kenn-
zeichne aber auch den edlen Sinn König Ferdinands, der nach
der noch vom letzten Balkankrieg herſtammenden Spannung
es nicht verſchmähte, als erſter dem zürnenden König Konſtan-
tin die Hand zu reichen. Man dürfe wohl eine verſöhnliche
und freundſchaftliche Antwort des griechiſchen Königs erwarten.

Ueber die Abſichten der griechiſchen Mobil-
machung und die etwaige ſonſtige Haltung, die Griechenland
zu der weiteren Entwicklung der Balkanereigniſſe einnehmen
könnte, gibt ein Peſter Blatt angebliche Aeußerungen des
griechiſchen Geſandten in Sofia wieder. So ſoll der Geſandte
u. a. geſagt haben: Griechenland habe ſchon häufig ſeiner Ent-
ſchließung Ausdruck gegeben, nach der es unter keinen Um-
ſtänden geſtatten werde, daß auf ſeinem Gebiet irgendeine
fremde Macht Truppen ausſchiffe. Griechenland erachte
die Frage des Statusquo auf dem Balkan als Angelegenheit
der Balkanſtaaten und halte ſeinerſeits daran feſt, daß die
intereſſierten Staaten dieſe Frage untereinander er-
ledigen mögen. Griechenland wolle unter allen Um-
ſtänden ſeinen wichtigſten Hafen Salonikiſchützen und ſei darum entſchloſſen, wenn die in Schwebe
befindliche Frage zwiſchen Serbien und Bulgarien friedlich
nicht gelöſt werden könne, Doiran und Gewgeli (zwei
ſerbiſche Städte im ſüdlichen Mazedonien) zu be-
ſetzen. (7) Der Budapeſter Az Eſt ergänzt dieſe Meldung
noch mit Folgendem: Es ſollten keine größeren Truppenkörper
an der bulgariſchen Grenze aufgeſtellt werden. End-
lich will der Az Eſt auch noch wiſſen, daß auf eine direkte An
frage Serbiens in Athen wegen griechiſcher Hilfe gegen Bul-
garien eine ſehr zurückhaltende Antwort gegeben worden ſei.

Eine ablehnende Antwort bei ſeinem Erſuchen um rumä-
niſche Unterſtützung ſoll der ſerbiſche Geſandte auch in
Bukareſt erhalten haben. Der rumäniſche Miniſterpräſident
erklärte dem ſerbiſchen Geſandten, Rumäniens Lage ſei, da
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen an der Grenze
verſchanzt lägen, zu gefährlich, um eine allgemeine Mobil-
machung anzuordnen. Der rumäniſche Miniſterrat
ſoll denn auch, der Wiener Neuen Freien Preſſe zufolge, in
einer Sitzung beſchloſſen haben, daß weder die bulgariſche noch
die griechiſche Mobiliſierung geeignet ſeien, Rumänien zum
Aufgeben ſeiner bisherigen Haltung zu veranlaſſen. Der
Standpunkt der rumäniſchen Regierung ſei dies, ſo lange Bul-
garien nicht aggreſſiv wird und keinerlei Bedrohungen der

chen Intereſſen voxliegen, Was Sexbien hetreffe, ſo

liege ebenſo wie bei der erſten öſterreichiſchen Offenſive keiner-
lei Anlaß einer Verpflichtung zur Jntervention zugunſten
Serbiens vor. Aus dieſer Haltung läßt ſich ſchließen, das
Rumänien keinerlei Verpflichtungen eingegangen iſt und im
entſcheidenden Augenblick ſeiner Politik eine entſcheidende
Wendung geben wird.

Die Entſchlüſſe des Vier verbandes zur bul-
gariſchen Mobilmachung ſollen bereits getroffen ſein.
Angeblich würden die Vierverbandsmächte der bulgariſchen
Regierung nicht geſtatten, die Mobilmachung zu beenden, ohne
aus ihrer zweideutigen Haltung herauszutreten. Die Linie

durch welche Rußland atme, ſei zu nahe der
bulgariſchen Grenze, um die geringſte Bedrohung gegen ſie
dulden zu können. Von der Antwort Bulgariens auf die
dringende Anfrage der Alliierten, was es zu tun gedenke, hänge
die ſofortige Ausführung des Beſchluſſes der Alliierten ab.
Die Straße Dedeggatſch-- Konſtantinopel ſei offen und führe
ſchneller zum Ziele als eine andere. Die Mobilmachung
Griechenlands ſei ſicherlich nicht gegen die Alliierten gerichtet.
Man dürfe hoffen, daß Griechenland nicht lange untätig in
bewaffneter Haltung verharren werde. Rumänien ſei
ſeit Mai Ver pflichtungen gegenüber den Vier-
verbandsmächten eingegangen und habe vor der
Mobilmachung ſchon 100 000 Mann an der öſterreichiſch-.
ungariſchen Grenze aufgeſtellt. Dies ſeien günſtige
Zeichen.

Greift Serbien an? Nach einer aus Serbiſch-Kladova ein-
getroffenen Mitteilung iſt am 283. September früh eine ſer-
biſche Armee von 60000 Mann gegen die bul-
gariſche Grenze marſchiert. Der größte Teil der
Belgrader Bevölkerung flüchtete nach Niſch und anderen Ort-
ſchaften im Jnnern des Landes.

England hilfsbereit für Serbien!
London, 29. September. (W. T. B.) Unterhaus.

Greh erklärte, wenn Bulgarien eine aggreſſive Haltung
auf ſeiten der Feinde einnehmen ſollte, ſei Großbritannien
entſchloſen. ſeine Freunde am Balkan in jeder mög-
lichen Weiſe zu unterſtützen, und zwar in Uebereinſtim-
mung mit den Verbündeten ohne Vorbehalt oder Ein-
ſchränkung.

Ein Landungskorps für Serbien. Nach einer Bukareſter
Meldung der Frankf. Ztg. ſollen in Mudros engliſche und
franzöſiſche Truppen eingeſchifft und nach dem kleinen Hafen
Kathrin bei Saloniki gebracht worden ſein. Die
Truppen ſeien für Serbien beſtimmt.

An der Dardanellenfront
iſt die Lage unverändert. Der türkiſche Hauptquartiers
bericht weiß nur zu melden Unſere nach verſchiedenen Rich-
tungen ausgeſandten Aufklärungsabteilungen lockten zwei
feindliche Aufklärungsabteilungen bei Anaforta und in der
Umgegend des Kerewisdere in Hinterhalte und nahmen ſie ge-
fangen, andere machten überraſchende Angriffe auf feindliche
Schützengräben und erbeuteten eine Anzahl Gewehre mit
Munition, Feldtelephon- und Pioniergerät. Sonſt nichts
neues.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: An der Dolomiten-

front wurde ein Angriff des Feindes gegen den Col dei Bois
mit Handgranaten abgewieſen. Geſtern beſchoſſen die Jtaliener
neuerdings das Spital des Roten Kreuzes in Görz mit etwa
50 Granaten, obwohl dieſe Sanitätsanſtalt, da ſie noch nicht
vollſtändig geräumt werden konnte, noch die Genfer Flagge
trug. Jm Abſchnitte von Doberdo vereitelte unſer Feuer
einen Angriffsverſuch gegen den Monte dei Sei Buſi.

Cadorna meldet u. a. Am 26. September fanden tagsüber
kleine Kämpfe ſtatt bei Doſſo Daſina, auf den Nordhängen des
Monte Baldo;, in Malga, im Gebiet von Monte Coſton, auf
den Abhängen des Monte Rombon (Flitſch) und des Potoce
(Krn), wo der Feind zurüſckgeſchlagen wurde. Auf dem Karſt,
auf dem äußerſten linken Flügel unſerer Linien machte unſere
unbemerkt vorrückende Jnfanterie merkliche Fortſchritte in der
Richtung auf Peteano.

Nahezu 360 000 Mann italieniſche Beſamtverluſte? Aus
Amſterdam wird berichtet: Obwohl die italieniſche Regierung,
wie man weiß, die Verluſtliſten nicht veröffentlicht erfährt
man aus halbamtlicher Quelle, daß Cadorna bis zum 1. Sep-
tember, alſo für drei Kriegsmonate, 35 000 Tote und 180 000
Verwundete und Kranke nach Rom gemeldet hat Seither
dürfte der Geſamtverluſt auf nahezu 360 000 Mann geſtiegen
ſein, ein Umſtand der es erklärt, daß Cadorna ſich heftiger
denn jemals gegen die Teilnahme Italiens an den Dardanellen-
unternehmungen und an den Operationen an der Weſtfront
wehrt.

Exploſion auf einem italieniſchen Linienſchiffe.
Brindiſi, 28. September. Wie die Agenzia Stefani

meldet, ereignete ſich im Hafen von Brindiſi in der hinteren
Pulverkammer des Linienſchiffes Benedetto Brin
(13 400 Tonnen) eine Exploſion, der ein Brand folgte.
Nach den bisher vorliegenden Berichten ſind von der 820
Mann ſtarken Beſatzung acht Offiziere und 379 Mann
gerettet. Unter den Opfern, deren Jdentität feſtſteht,
befindet ſich Kontreadmiral Rubin de Cervin. Die
Urſache der Kataſtrophe iſt nicht beſtimmt ermittelt; die Ein-
wirkung irgendwelcher äußeren Einflüſſe gilt als aus-
geſchloſſen.
Die engliſche Arbeiterſchaft gegen den Dienſtzwang.

Labour Leader erklärt, daß der Dienſtzwang weniger für die
Zeit des Krieges als für die Zeit nach dem Kriege gefordert
werde. Jn Londoner politiſchen Klubs werde dies offen aus-
geſprochen. Man wolle gegen die Arbeiterſchaft die Militari-
ſierung anwenden wie im franzöſiſchen Eiſenbahnerſtreik. Der
Widerſtand gegen den Dienſtzwang ſei beſonders groß in
Schottland, wo ſechs Verbände und das vertretende Erekutiv-
komitee der Arbeiterpartei einſtimmig den Generalſtreik
für den Fall der Annahme der Dienſtzwangbill beſchloß. Der
Vorſitzende des Exekutivkomitees iſt Smilie, Vorſitzender des
britiſchen Bergmannsverbandes und einflußreichſter Gewerk
ſchaftsführer Schottlands.

Ueber 20 000 organiſierte Metallarbeiter des Lyde-Diſtriktes
fordern die Aufhebung des Zwangsparagraphen im Munitions-
geſetz und eine Lohnerhöhung

Der liberale Unterhäusler Thioz za Monehy, der für den
Dienſtzwang eintritt, beſtreitet in einem Proteſthrief an einen
lokalen Gewerkſchaftsrat das Vorhandenſein eines Miniſter
komplotts für den Dienſtzwang, aber die Regierung nehme den
Bericht des Kobinettkomitees ernſt. Die Geſamtarmee betrage
jetzt 2600 000 inkluſive der Gefangenen, Kranken und Untaug-
lichen und der für den heimatlichen Wachdienſt Verwendeten.
Die Rokrutierung ſei unergiebig und es veſtehe die Gefahr, daß
die Feldarmee abnehme. CThiozza beteuert, gegen den Arbeits-
zwang und eine Lohnminderung zu ſein.
Dies kriegsfeindliche Gruppe trat aus der ſüdafrikaniſchen
Arbeiterpartei aus und konſtituierte ſich unter dem Vorſitz An
drews als internationaler ſozialiſtiſcher Verband.

London, 27. September. Unterhaus. Miniſterpräſi-
dent Asquith antwortete auf eine Anfrage, die Rekrutierung
und die nationale Dienſtpflicht bildeten den Gegenſtand ſorg-
fältiger Beratung in der Regierung. Sobald er in
der Lage ſei, werde er über die zukünftige Politik Mit-
teilungen machen. Bis dahin ſolle ſich das Haus im Intereſſe
der eigenen und der verbündeten Nationen angeſichts der tapfe-
ren vereinigten Anſtrengungen aller ihrer Streitkräfte jeder
wetteren Beſprechung dieſer Angelegenheit enthalten.

Deutſche Wiſſenſchaft in der Türkei. Nach Berliner mer
dungen iſt in Konſtantinopel nunmehr die 3uſege aller 17 an
die türkiſche Univerſität berufenen deutſchen elehrten ein

getroffen.

Der Milliardenſieg.
Genoſſe Heinrich Cunow ſagt über die dritte deutſche

Kriegsanleihe folgendes im Vorwärts:
Deutſchland hat einen neuen gewaltigen Erfolg errungen

nicht draußen auf den franzöſiſchen oder ruſſiſchen Schlacht
feldern, ſondern auf dem finanziellen Kriegsſchauplatz: ein
Erfolg, der deshalb, weil er nicht mit den Waffen erkämpft iſt,
für die Kriegslage nicht von geringerer Bedeutung iſt als eineſiegreiche Rieſenſchlacht im Oſten denn über en Ausgang
eines Krieges entſcheiden heute mehr noch als in früheren
Zeiten nicht nür die Waffenerfolge auf blutgetränktem Felde,
ſondern nicht minder die Stärke und Kraft der ökonomiſchen
Machtmittel. Und auf dieſem Felde der ökonomiſchen, der
finanziellen Streitkraft hat das Deutſche Reich ſoeben wieder
eine Leiſtung vollbracht, die einzig in der Weltgeſchichte daſteht.
Nicht weniger als 12030 Millionen Mark Kriegsanleihe!
Das iſt mehr, als ſelbſt das kapitalkräftige, den Weltmarkt be-
herrſchende England mit ſeiner letzten Kriegsanleihe auf-
gebracht hat trotz ſeiner mit dem vollkommenſten Reklame-
apparat arbeitenden Maſſenagitation, der Feſtſetzung von ganz
ungewöhnlich günſtigen Emiſſionsbedingungen der Verbin-
dung ſeiner neuen Anleihe mit einer vorteilhaften Konverſion
älterer Staatsrenten und der Errichtung von Zeichnungsſtellen
nicht nur in den Hauptplätzen ſeines ungeheuren Kolonialreichs,
ſondern auch in neutralen Ländern, ſelbſt in Japan. Zwar zu-
nächſt wurde nach Zeichnungsſchluß von der engliſchen Preffe
gemeldet, die gezeichnete Summe betrage ungefähr 590 Mil-
lonen Pfund Sterling, ein Betrag, der dann auf 650 und 660
Millionen Pfund Sterling ſtieg: aber unter dieſen Zeichnungen
hat ſich ein großer Teil als nicht ernſt gemeint herausgeſtellt,
ſo daß der wirkliche Anleihebetrag ſich nur auf 585 Millionen
Pfund Sterling oder (das Pfund Sterling zu 20,40 Mk. ge-
rechnet) auf 11934 Millionen Mark ſtellt, wovon heute ungefähr
460 Millionen Pfund Sterling eingezahlt ſein dürften.

Freilich die Vorbedingungen für den Rieſenerfolg der neuen
Reichsanleihe waren gegeben. Der Geldmarkt war vor der Auf-
legung der Zeichnung durchaus flüſſig, und iſt es trotz der zeit-
weilig hinter Börſenkuliſſen betriebenen ſtarken Effektenſpeku-
lation heute noch, wenn auch ſeitdem naturgemäß die Zins-
und Diskontſätze etwas geſtiegen ſind. Zum Teil iſt dieſe Geld-
flüſſigkeit eine Folge der durch den Krieg herbeigeführten Ab
ſchließung Deutſchlands vom internationalen Markt und ſeiner
Ausgeſta tung zu einer Art von „geſchloſſenem Han-
delsſt a at“, wodurch das für die Kriegsmaterialien und die
privaten Verbrauchsgüter verausgabte Geld im Lande blieb und
nach einem beſtimmten Kreislauf größtenteils wieder auf den
Geldmarkt zurückfloß, ſodann eine Folge der Tatſache, daß zur-
zeit die Ausdehnung der Wirtſchaft, die Errichtung von neuen
Betrieben und Unternehmungen faſt völlig ſtockt, alſo auch jetzt
nicht wie in normalen Zeiten die erübrigten Geldmittel in
ſolchen Unternehmungen eine neue vorteilhafte Anlage finden,
ſondern auf dem Geldmarkt zu verſtärktem Angebot führen.
Wie günſtig ſich trotz des Krieges die finanzielle Lage einzelner
Volksteile, beſonders der landwirtſchaftlichen, geſtaltet hat
andere Schichten, wie z. B. ein großer Teil der Arbeiter, der
kleinen Beamten und Angeſtellten, der kleinen Gewerbetreiben-
den und der ſogenannten freien Berufe, leiden natürlich um ſo
mehr unter den Kriegswirkungen zeigt am beſten die Spar
kaſſenſtatiſtik der abgelaufenen Kriegszeit. Es ergibt ſich dax-
o us, daß, trotzdem den Sparkaſſen 2750 Millionen Mark in
Wirklichkeit dürften es über 3 Milliarden ſein) entnommen und
in Kriegsanleihen angelegt worden ſind, doch der Geſamtbeſtand
der Sparkaſſen ſchon zu Beginn des letzten Auguſtmonats
wieder um mehrere hundert Millionen Mark größer war als
vor dem Kriege.

Dazu kommt, daß man diesmal allerlei Einrichtungen ge
troffen hatte (darunter vornehmlich die Annahme von Zeich-
nungen bei allen Poſtanſtalten), die darauf berechnet waren,
einen noch größeren Teil ſagenannter „kleiner Sparer“, als bei
der zweiten Anleihe (bei der ſich bereits die Geſamtzahl- der
Zeichner auf 1 177 235 belaufen hatte zur Teilnahme heranzu-
ziehen. Und dieſes Ziel ſcheint nach den vorläufigen Meldungen
aus den verſchiedenſten Gegenden erreicht zu ſein. Auch die
Banuernbevölkerung, die ja von der enormen Preisſteigerung
rieler Nahrungsmittel einen großen Vorteil gehabt und ſich ſo
manches ſchöne Sümnichen „erſpart“ hat, ſcheint diesmal ſich
beträchtlich mehr als bei den erſten beiden Kriegsanleihen be-
teiligt zu haben, zumal die erſten beiden Einzahlungstermine
der neuen Anleibe, der 18. Oktober und der 24. November, in
eine Zeit fallen, wo der größere Teil der Getreide-, Gemüſe-
und Obſternte bereits in Geld umgeſetzt iſt.

Dieſen günſtigen Bedingungen ſteht zwar gegenüber, daß die
alten Rohſtoſfvorräte, die noch im März, zur Zeit der zweiten
Kriegsanleihe, vorhanden waren, inzwiſchen völlig aufgebraucht
worden ſind, und neue Rohmaterialien teils gar nicht, teils nur
zu ungewöhnlich hohen Preiſen in Deutſchland hereinzubringen
ſind: aber andererſeits erſcheint heute die Verwirklichung des
engliſchen Planes einer Aushungerung oder einer induſtriellen
Mattſetzung Deutſchlands noch viel ausſichtsloſer, als je bisher,
und zudem hat ſich die Kriegslage weſentlich zugunſten Deutſch
lands geändert. Die düſteren Wetterwolken, die im Februar
und März, vor der zweiten Kriegsanleihe, am Kriegshorizont
heraufgezogen waren, ſind heute meiſt hinweggefegt. Damals
war faſt ganz Galizien, die Bukowina und ein Teil Ungarns in
den Händen der Ruſen, und Ftaliens Verhalten zeigte, daß
demnächſt mit Sicherheit datauf zu rechnen ſei, es werde ſich
dem Dreiverband anſchließen. Heute iſt nicht nur die ruſſiſche
Truppenmacht his auf ein winziges Gebiet aus Galizien und
czus der Bukowina vertrieben, es ſind auch Kurland, ganz Polen
und ein beträchtlicher Teil Weſtrußlands von deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen veſetzt, während Jtalien im Süden,
England und Frankreich int Weſten ſich ſeit Monaten vergebens
bemühen, die ſtarken militäriſchen Stellungen der verbündeten
Zentralmächte zu durchbrechen. Und nun ſcheint es ſo, als wenn
es auch auf dem Balkan durch den Anſchluß Bulgariens an die
Zentralmächte zu einer günſtigen Entſcheidung kommen ſollte.

So waren alle Bedingungen für einen Erfolg der dritten
Kriegsanleihe gegeben. Doch ſelbſt Optimiſten rechneten höch-
ſtens auf 9 bis 10 Milliarden Mark; erſt in den letzten Tagen,
als die Nachrichten aus dem Reiche ein immer ſtärkeres An-
wachſen der Zeichnungen meldeten, begann man die Geſamt-
ſumme auf 12 Milliarden zu ſchätzen. Aber mögen auch die Be-
dingungen noch ſo günſtige geweſen ſein; dennoch ſteckt in dem
Ergebnis eine Stärke der Volkswirtſchaft, wie ſie, vielleicht von
England abgeſchen, kein anderer europäiſcher Großſtaat beſitzt,

und dieſe Stärke ruht auf dem Fundamentdeutſcher Arbeit, nicht zum wenigſten der techniſchen und
allgemeinen intellektuellen Entwicklung der deutſchen Ar
beiterſchaft. Deutſchland iſt ſeit dem letzten Kriege in den
Jahren 1870-71 wirtſchaftlich mächtig fortgeſchritten. Das be
weiſt vielleicht nichts beſſer als die Tatſache, daß als im Auguſt
1870 die erſte deutſche Kriegsanleihe von 120 Millionen Mark.
(heute eine Kleinigkeit) zum Einſatzkurſe von 88 Prozent
aufgelegt wurde, nur etwas mehr als die Hälfte des Betrages
gezeichnet wurde.

Da die Kriegsausgaben ſich jetzt ungefähr auf 2 Milliarden
Mark pro Monat belaufen, wird Deutſchland vorausſichtlich mit
den 12 Milliarden bis zum nächſten Frühling reichen. Hoffent-
lich iſt bis dahin längſt Friede geſchloſſen, denn die immer
wieder von der Preſſe des Vierverbandes hervorgeholte Hoff-
nung, Deutſchland werde demnächſt infolge der völligen Er-
ſchöpfung ſeiner Kriegsmittel den Kampf einſtellen müſſen;
iſt angeſichts des jetzigen Zeichnungsreſultats ausſichtslos, wie
die andere ſchöne Hoffnung, bald würden die franzöſiſchen Ar-
meen in Köln oder die italieniſchen in Wien einrücken können.
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Politiſche KAeberſicht.
Konſervative Kriegsziele.

Schon geſtern wurde eine neue Kundgebung der Konſervativen
für Annexionen bekannt, die wir auch veröffentlichten. Heute
liegt nun die vollſtändige Meldung vor, die unbedingt der weite-
ſten Oeffentlichkeit mitgeteilt werden muß. Die Deutſche
Tageszeitung (Nr. 490 vom 23. September) veröffentlicht in auf-
fälligſtem Druck die folgende Erklärung der deutſch-
konſervativen Partei.

„Der Engere Vorſtand der deutſch-konſervativen Par
ter trat dieſer Tage in Berlin zu einer Beſprechung der all
gemeinen politiſchen Lage zuſammen.Mit höchſter Anerkennung und in begeiſterter Dankbarkeit
wurde der unvergleichlichen Leiſtungen unſeres Heeres und
unſerer Flotte, der tapferen Mitwirkung unſerer Verbündeten
und der günſtigen militäriſchen Lage auf allen Kriegsſchanu-
plätzen gedacht. Dabei wurde der vollen Zuverſicht Ausdruck ge-
geben, daß die herrlichen Erfolge unſerer Waffen die Rieſen-
macht des ruſſiſchen Feindes endgültig bre-
en und die nationale Sicherheit des deutſchen Volkes im
Oſten dauernd gewährleiſten werden.

Der Engere Vorſtand der konſervativen Partei iſt ſich zugleich
bewußt, daß unter den gewaltigen Aufgaben, die der Weltkrieg
dem deutſchen Volke geſtellt hat, unverrückbar das Ziel im
Vordergrunde bleibt, das er als das Wichtigſte anſieht:
die mit allen Mitteln zu erſtrebende Niederringung Englands,
welches den Krieg heraufbeſchworen hat und niemals aufhören
wird, unſere Stellung in der Welt und unſere weitere Ent-
wicklung für alle Zukunft zu bedrohen und zu unterbinden.

Mit der konſervativen Geſamtpartei und mit dem ganzen
deutſchen Volke weiß ſich der Engere Vorſtand einig in dem Ent-
ſchluſſe, vor keinem weiteren Opfer zurückzuſchrecken, das er-
forderlich iſt, um den Krieg bis zu einem dauernden ehrenvollen,
die Grundlagen der deutſchen Zukunft ſichernden Frieden durch-
zuführen. Auch für alle zu dieſem Zwecke erforderlichen Ge-
b i J t Se rweiterungen wird er ſelbſtverſtändlich ein-
treten.

Eine Kriegsgewinnſteuer in Holland.
Jn Holland ſollen die Kriegsgewinne zu einer Sonderbeſteue-

rung herangezogen werden. Eine ſtaatliche Kommiſſion zur
Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs iſt in Vorbereitung.

Wirtſchaftspolitik.
Kartoffelverteilungsſtelle.

Die angekündigte neue Organiſation im Kartoffelhandel iſt jetzt
unter den Namen: Deutſche Kartoffelverteilungsſtelle
mit dem Sitze in Düſſeldorf gegründet worden. Auf Grund
von Verhandlungen mit den weſtdeutſchen Stadtverwaltungen hat
der Deutſche Kartoffelgroßhändler-Verband dieſe Einrichtung ge-
ſchaffen, deren Zweck es iſt, Kartoffeln in ausreichender Menge
von guter Beſchaffenheit zu mäßigen Preiſen zu beſchaffen. Die
Vermittlungsſtelle, die unter behördliche Aufſicht geſtellt
iſt, will erreichen, daß die Kreiſe und Städte, die hauptſächlich als
Abnehmer in Frage kommen, die Preiſe ſich nicht gegenſeitig in
die Höhe treiben, indem ſie alle möglichen Händler und Agenten
veranlaſſen, Kartoffeln aufzukaufen oder Angebote einzuſenden.
Vielmehr ſollen die Städte die von ihnen gewünſchten Angebote
durch die Verteilungsſtelle einfordern und ihr ſo Gelegenheit geben,
Ware zu billigen Preiſen zu beſchaffen.

Kartoffeln aus Litauen und Polen. Jn den letzten Tagen
hat ſich eine Kartoffelverſorgungsgeſellſchaft gebildet, an der
neben dem Reich und dem preußiſchen Staat die Deutſche Kar-
toffelverwertungs geſellſchaft m. b. H. beteiligt iſt. Die Auf-
gabe der neuen Geſellſchaft ſoll es ſein, in Litauen und
Ruſſiſch-Polen Kartoffeln zu erwerben und ſie nach den
deutſchen Märkten zu leiten. Alle drei Stellen haben ſich jede
mit 50 000 Mk. an der Gründung beteiligt. Man rechnet auf
12 bis 15 Millionen Zentner Kartoffeln, die auf dieſe Weiſe
dem deutſchen Konſum zugeführt werden können. Die Quali-
tät der Kartoffeln aus den in Betracht kommendep Gebieten
gilt als ausgezeichnet.

Wucher bei der Obſtverwertung.
Jn einer Zuſchrift an die Köln. Volkszeitung wird bitter

Klage über ungerechtfertigte Preistreiberei bei der Obſtver
arbeitung geführt. Früher zahlte man pro Zentner gemiſch-
tes Obſtkraut (Marmelade) 20--25 Mk., jetzt verlangen aber
die Obſtkrautpreſſer glatt 40--50 Mk. für den Zentner. Bei
ſehr wohlfeilem Einkauf man weiß, wie gut die' Obſternte
in dieſem Jahre geraten iſt und keineswegs höheren Un-
koſten wird genau der doppelte Preis gefordert. Und
dieſe Verteuerung wiegt um ſo ſchwerer, als bei dem Fett-
mangel und den unerſchwinglich hohen Butterpreiſen die klei-
nen Leute direkt auf Obſtkraut als Erſatzmittel angewieſen
ſind.

Aus der Partei.
Ein Thüringer Kämpfer.

Am Mittwoch, den 29. September, vollendet Genoſſe Paul
Reißhaus in Erfurt ſein 60. Lebensjahr. Genoſſe Reiß-
haus gehört zu den kleinen, immer mehr zuſammenſchmelzenden
Häuflein der alten Garde unſerer Partei, die unter den Stürmen
und Wettern des Sozialiſtengeſetzes in der Arbeiterbewegung ein
exerziert worden iſt. Als Ausgewieſener kam er im Jahre 1882
von Berlin nach Erfurt und faßte hier feſten Fuß. Gleich in den
folgenden Jahren beteiligte er ſich am öffentlichen Leben Erfurts,
kandidierte 1884 zum erſten Male bei den Stadtverordnetenwahlen,
1887 bei den Septenatswahlen zum Reichstage für den Kreis

Gewerkſchaftliches.
Teuerungszulagen in der Tabakinduſtrie.

Jnfolge der enormen Teuerung haben die Tabakarbeiter der
Untermaingegend ihre Organiſationen, den deutſchen Tabak-
arbeiterverkand und den Chriſtlichen Verband, beauftragt, an
die Fabrikanten Eingaben zu richten, um die Zulagen, die im
Mai 1915 gewährt wurden und nur 5 Prozent betrugen, zu
erhöhen Die Fabrikanten haben eingeſehen, daß 5 Prozent
Zulage bei dieſer furchtbaren Teuerung ungenügend ſind.
Deshalb haben verſchiedene namhafte Firmen noch weitere

5 Prozent bewilligt, ſo daß 10 Prozent und dar ber als Teue
rungszulage und teilweiſe als Lohnerhöhung bewilligt wurden.

Berichtigung: Jn unſerer Notiz: Unterſtützungs-
erweiterungen im Bauarbeiterverband vom24. d. Mts. muß es heißen, daß der Verband für die Unter-
ſtützung der Familien nicht 336 000, ſondern 2 336 000 Mark
verausgabt hat.

Aus der Provinz.
Bei Höchſtpreisüberſchreitungen iſt auch der Käufer ſtrafbar!

Eine wichtige Streitfrage des täglichen Lebens entſchied am
27. September 1915 der dritte Strafſenat des Reichsgerichts: Jſt
bei Höchſtpreisüberſchreitungen neben dem Verkäufer auch der
Käufer ſtrafbar? Folgender Sachverhalt lag vor: Die Händ-
lerin Emilie Luther in Magdeburg hatte mit einem
Kartoffelgroßhändler einen Kartoffellieferungsvertrag ab-
geſchloſſen, wobei ſie ſich verpflichtete, für den Zentner Speiſe-
kartoffeln ſechs Mark zu bezahlen. Wie ſie genau wußte, be-
trug damals aber der amtlich feſtgeſetzte Höchſtpreis nur 5,50
Mark. Durch die höchſtpreiswidrige Vertragsvereinbarung
hatte ſie alſo als Käuferin den Höchſtpreis vorſätzlich über-
ſchritten. Es fragte ſich nun, ob ſie deshalb zu beſtrafen ſei.
Das Landgericht Magdeburg verneinte dies und ſprach am
9 Juni 1915 die Luther frei: Die Verantwortung trage ledig-
lich der Verkäufer, da der Käufer meiſt in einer wirtſchaftlichen
Zwangslage ſei und ſich den Forderungen des Verkäufers not-
gedrungen fügen müſſſe, auch wenn ſie geſetzwidrig ſeien. Auf
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob jetzt das Reichs-
gericht die Freiſprechung auf und verwies die Sache
an die Vorinſtanz zurück: Nach geltender Rechtſprechung iſt
jeder an einem höchſtpreiswidrigen Kaufvertrag Beteiligte
ſtrafbar, Verkäufer wie auch Käufer. Durch den Höchſtpreis
ſoll die ungebührliche Verteuerung notwendiger Bedarfsgegen-
ſtände verhindert werden. Dieſe Geſetzesabſicht durchkreuzt ein

äufer, der auf ungeſetzliche Forderungen des Verkäufers ein-
geht. Rechtspflicht eines jeden Käufers iſt es, ſtandhaft zu
bleiben und jeden Verkäufer, der den Höchſtpreis überfordert,
zur Beſtrafung anzuzeigen.

Merſeburg. Stadtverordneten Sitzung. Der
Rechnung des Bürgerrettungs-Jnſtiluts für 1914 wurde Ent-
laſtung erteilt ebenſo der Rechnung der Kinderbewahranſtalt
der Altenburg und des Andreasheims. Weiter wurden dem
Fräulein Hahn für das Abhalten von Extraturnſtunden 120
Mark nachbewilligt. Die Anſtellung einer Schweſter für das
neue Abſonderungshaus im Krankenhaus wurde ohne Debatte
angenommen. 80 Mark wurden für Reparaturen im ſtädtiſchen
Grundſtück Roſenthal 11 bewilligt. Aus der nichtöffentlichen
Sitzung iſt zu berichten, daß die Entwäſſerungsanlage des Ge-
fangenenlagers auf Koſten des Militärfiskus geſchieht und dieſer
auch zur Vergrößerung der Kläranlage 16 000 Mk. bewilligt.
An Stelle des zum Militär eingezogenen Betriebsleiters vom
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk wird Herr Scharſchmidt aus
Mücheln aushilfsweiſe angeſtellt.

Schkopau. Zuſammenſtoß. An der Saalbrücke ſtieß
ein Motorwagen einen Milchwagen der Ammendorfer Molkerei
um, wobei die Führerin des Wagens unter dieſen zu fallen
kam, ohne Schaden zu erleiden, das Pferd aber Beinbrüche
davontrug, was ſein Abſtechen notwendig gemacht haben wird.

Laucha. Jn der Mordan gelegenheit wird jetzt
noch amtlich gemeldet: Der im Borntal begangene Mord hat
ſich jetzt als Raubmord herausgeſtellt. Dem mutmaßlichen
Mörder, deſſen Name noch nicht bekannt iſt, iſt es um die 120
Mark zu tun geweſen, die das Mädchen als ihre geſamten Er-
ſparniſſe bei ſich trug. Die Ermordete namens Katharina
Naſtaruyk, wax bei einem Landwirt in Saubach in Stellung ge-
weſen. Der Mörder iſt in das Gerichisgefängnis zu Naum-
burg gebracht worden.

Schkeuditz. Das Gewerkſchaftskartell hat folgende Eingabe an
den Magiſtrat gerichtet: Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner
Sitzung vom 7. September Stellung zu der Frage der Arbeits-loſenfürſorge nach dem Hriege. Bei dem Zurückfluten
der jetzt im Kriege befindlichen Millionen Arbeiter aller Branchen
wird zweifellos ein Mangel an Arbeit zu verzeichnen ſein. Dazu
kommt, daß mit dem Tage der Entlaſſung aus den Heeresver-
bänden nicht nur die Löhnung, ſondern auch die Kriegsunter-
ſtützung an die Familien aufhört. Zahlreiche Kriegerfamilien be-
finden ſich aber heute bereits in einer offenbaren Notlage. Hier
gilt es, bei Zeiten vorzubeugen und Maßnahmen zu treffen, welche
geeignet ſind, unſere tapferen Krieger, die das Vaterland vor dem
Einbruche feindlicher Heere bewahrt und Leben und Geſundheit
dafür eingeſetzt haben, vor Not und Elend nach ihrer Heimkehr
zu ſchützen. Als Mittel zu dieſem Zwecke erachten wir in erſter
Linie die Bereitſtellung von Notſtands arbeiten und zweitens
die Unterſtützung mit Geldmitteln, alſo eine Arbeitsloſen
unterſtützung. Die Entlohnung bei Notſtandsarbeiten, ebenſo
wie die Arbeitsloſenunterſtützung müßten ſo hoch bemeſſen ſein,
daß damit ohne Schulden zu machen auszukommen iſt. Als Not
ſtandsarbeit ſchwebt uns hier die Jnangriffnahme der ſeit langem
geplanten Erneuerung der Städtiſchen Kanaliſation vor.
Auch der Abbruch des alten Rathauſes dürfte einigen
Arbeitsloſen Arbeit geren. Obgleich wir der Meinung ſind, daß
das Reich die Pflicht hat, für die ohne ihre Schuld in Not ge-
ratenen Krieger und deren Familien zu ſorgen, ſo ſteht doch feſt,
daß der Reichsapparat etwas ſchwer in Bewegung zu bringen iſt,
umal als das Organ des Reiches, der Reichstag, bis in den
Dezember vertagt iſt. Für ſchnelle und tatkräftige Hilfe bleibt
vorläufig nur die Gemeinde. Wir bitten deshalb den Magiſtrat,
baldmöglichſt eine Vorlage in unſerem Sinne auszuarbeiten und
die Stadtverordneten zu erſuchen, derſelben beizutreten.

Jn Anbetracht der ſtetig fortſchreitenden Teuerung aller
Lebensmittel, welche ſchwer auf allen Kreiſen der Be-
völkerung laſtet, bitten wir ferner den Magiſtrat, dafür beſorgt
zu ſein, den Einwohnern unſerer Stadt wenigſtens die einheimiſchen
Landesprodukte, als da ſind: Kartoffeln, grünes Gemüſe, Zwiebeln
und Hülſenfrüchte, zu annehmbaren Preiſen zu beſchaffen und nach
dem Muſter anderer Städte an die Verbraucher ſelbſt ab-
zugeben Auch dürfte es ſich empfehlen zu veranlaſſen, daß
die im vorigen Jahre unter der bewährten Leitung des Fräulein
Barow mit Erfolg tätig geweſene Volksküche wieder ins Leben
zu rufen und von der Stadt finanziell unterſtützt wird. Wir
geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß der Magiſtrat mit
uns der Meinung iſt, daß alles getan werden muß, um den
ärmeren Teil unſerer Mitbürger vor Entbehrungen nach Möglich-
keit zu ſchützen und einer Unterernährung mit ihren verheerenden
Folgen vorzubeugen. gez. Gewerkſchaftskartell f. Schkeuditz u. Umg.

Eilenburg. Dem Geſchäftsbericht der Kattun-
Manufaktur A.-G. entnehmen wir: Bei Beginn des
verfloſſenen Geſchäftsjahres trat infolge des ausgebrochenen
Krieges in der Textilinduſtrie ein vollſtändiger Stillſtand der
Geſchäfte ein, welcher bis zum Ende des Kalenderjahres zu
einer erheblichen Produktions- und Abſatzverminderung führte.
Erſt im neuen Jahre kehrte das Vertrauen wieder zurück und
das Geſchäft fing an, ſich wieder zu beleben. Der Betrieb
konnte infolge der Einberufungen der Arbeiter und Beamten
zu den Waffen nur teilweiſe mühſam aufrecht erhalten werden.
Das Exportgeſchäft hat eine außerordentliche Einſchränkung
erfahren. Der Mangel an Baumwolle brachte gegen Ende des
Geſchäftsjahres bei anhaltend ſteigenden Preiſen zu-
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friedenſterrenden Ka d. Der Fechnunssabſchluß
weiſt einen Gewinn aus von 80 921,74 Mark. Der Aufſichts-
rat ſchlägt der Generalverſammlung vor, nach den üblichen
Abſchreibungen auszuzahlen: 3 Prozent Dividende auf
900 000 Mark gleich 27 000 Mark, ſtatutenmäßige Tantieme an
den Vorſtand 2943,45 Mk., zu Gratifikationen 5800 Mk., zu-
ſammen 41 923,01 Mk., und den Reſt von 126,26 Mk. auf neue
Rechnung vorzutragen. Ueber die Ausſichten des neuen
Geſchäftsjahres läßt ſich bei der Unſicherheit der Zukunft des
Baumwollmarktes gegenwärtig etwas Zuverläſſiges nicht ſagen.
Die Verteilung des Gewinnes fand die Prtrie der
Generalverſammlung. Bankier Steckner, Halle, wurde wieder
Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Die Kriegs-Familienunterſtützungen für die
erſte Hälfte des Monats Oktober 1915 werden gezahlt am:
Donnerstag, den 30. September, für Nr. 1--750; am Sonnabend
für die Nr. 751--1500 und am Monntag für Nr. 1501 bis Schluß.

Bitterfeld. Unglücksfall bei der Arbeit. AmDienstag vormittag ereignete ſich ein ſchwerer Unfall in dem Be-
triebe der Firma Gebr. Biermann, Große Mühle. Der dort
ſeit 27 Jahren beſchäftigte Schleifer Auguſt Bennemann
auch Pouch geriet in das Getriebe einer Transmiſſion. Er
wurde ſo erheblich verletzt, daß an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt werden muß.

Wittenberg. Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf
auf Vaſtion Döbſchütz neben der Turnhalle in der Pfaffenſtraße
(Eingang von der Pfaffenſtraße aus) wird vom Kaufmann
Fürſte, ſolange der Vorrat reicht, von 7 Uhr vormittags bis
6 Uhr nachmittags fortgeſetzt. Die Abgabe erfolgt in Mengen
von je 25 bis 1 Zentner vorzugsweiſe an minderbemittelte Ein-
wohner der Stadt, für die zu dieſem Behufe vom Stadtver-
ordneten Große. Koswiger Straße 8, II, werktäglich von 9 bis
12 Uhr vormittags Kartoffelbezugsſcheine ausgegeben werden.
Der Preis der Kartoffeln beträgt für den Zentner 4 Mk., und
iſt Zug um Zug zu bezahlen.

Jena. Verſeuchung der Saale Durch eine poli-
zeiliche Verordnung wird in Jena wegen der Typhusepi-
demie die Entnahme von Waſſer aus allen Waſſerläufen des
Stadtgebietes bis auf weiteres verboten.

Allerlei.
Eine amerikaniſche Stadt in Flammen.

Aus Neuyork wird gedrahtet: Nach Telegrammen aus Nach-
barorten von Ardmore (Oklahoma) ſtebt die Stadt infolge
Exploſion einer Wagenladung Gaſolin in Brand. Das
brennende Gaſolin verbreitete ſich nach allen Richtungen, wo
durch eine große Zahl von Gebäuden Feuer fing. Die Station
wurde durch die Exploſion zerſtört. Soweit bis jetzt bekannt
iſt, kamen 15 Perſonen ums Leben.

Jndianer als Mordbrenner.
Ein Telegramm aus San Diego in Kalifornien beſagt, daß

NYakui- Indianer am Freitag einen Zug bei Torres in
Mexiko zur Entgleiſunzz gebracht haben. Sie ſperrten 850 Frauen
und Kinder in einen mit Heu beladenen Güterwagen und ſteck-
ten dieſen in Brand. Nur 20 Paſſagiere konnten gerettet wer-
den. Die übrigen ſind in den Flammen umgekommen.

Beſtrafte Kriegsſchwätzerei.
Der Monteur Johann Jankus in Duisburg hatte am

16. Oktober, abends, in einer Gaſtwirtſchaft am Biertiſch öffent-
lich vor allen Leuten beleidigende Aeußerungen über das
deutſche Heer getan. Jankus war angetrunken. Auf der
Polizeiwache hernach bekam er das „heulende Elend“ und wollte
alles widerrufen. Hierzu war es nun aber zu ſpät. Das Land-
gericht Dui sburg hat am 23. März 1915 Jankus wegen übler
Nachrede zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Reviſion
des Jankns wurde jetzt vom Reichs gericht als unbegrün-
det verworfen.

Letzte Nachrichten.
Engliſche und holländiſche Arteile.

London, 29. September. (W. T. B.) Daily Mail
ſchreibt in einem Leitartikel: Die nächſten 48 Stunden werden
lehren, ob auf die heftigen Schläge bei Arras und in der Cham-
pagne weit bedeutendere Ergebniſſe folgen werden als die Ge-
ſangennahme von 20000 Mann, oder ob nach dem glänzenden
Anfang wieder eine neue Periode des Remis folgen wird wie
nach Neuve Chapelle. Das klügſte iſt, nach dem Grundſatz zu
handeln, daß Verſtärkungen nie notwendiger ſind als nach einer
großen Schlacht, und anzunehmen, daß noch viel mehr Schlach
ten geſchlagen werden müſſen, ehe die Deutſchen über den Rhein
zurückgeworfen ſind. Das Vorrücken der Verbündeten nimmt
ſich auf der Karte nicht groß aus. Das Blatt bemerkt, daß täg-
lich 5000 Rekruten gebraucht werden.

Der Daily Telegraph ſchreibt: Die deutſche Front iſt
nicht durchbrochen worden, und es iſt nicht ſicher, ob ein Durch
bruch der Kern des Planes der Verbündeten war. Die letzten
Ereigniſſe ſtellen vermutlich nur die Eröffnung eines ge
waltigen Schlachtplanes dar, über deſſen Natur Vermutungen
anzuſtellen eitel wäre.

Der militäriſche Mitarbeiter der Times ſchreibt: Wir
hätten mit dem Angriff lieber noch etwas gewartet, bis ſich die
rolle Wirkung der Anſtrengungen des Munitionsminiſters
Lloyd Georges zeigen konnte, aber die allgemeine Lage.
namentlich die großen Schwierigkeiten Rußlands, verboten
einen längeren Aufſchub. Jn einem Leitartikel ſagt das
Blatt: Die Verbündeten werden die errungenen Vorteile nicht
durch ungeſtümen Leichtſinn aufs Spiel ſetzen. Man hat eine
Lehre aus der Offenſive von Neuve Chapelle und Arras gezogen.
Dieſe Angriffe brachten verhältnismäßig geringe Ergebniſſe,
teils weil ſie auf zu enger Front gemacht wurden, teils weil die
Truppen zu ſchnell und ohne genügende Unterſtützung der Ar
tillerie vorwärts geſchickt wurden.

Amſterdam 29. September. (W. T. B.) Die Blätter
verzeichnen den Umſchwung in der militäriſchen Lage zugun-
ſten der Mittelmächte in den letzten 24 Stunden und
das vorläufige Erlahmen der Offenſive der Verbündeten im
Weſten. Nieuws van den Dag ſchreiben: Es iſt deutlich, daß
die Erfolge, die die Verbündeten am Sonnabend und Sonntag
zu verzeichnen katten, ein ganz ſchöner Anfang waren, aber an
ſich nichts Bedeutendes, wenn ihnen nicht ſchnelle und nennens-
werte Fortſchritte folgen und nicht nach der erſten Schützen-
grabenlinie raſch die zweite und dritte fallen. Ehe das nicht ge
ſchieht, kann von einem Durchbruch der deutſchen Linie nicht die
Rede ſein, auch nicht von einem deutſchen Rückzuge an den
Rhein oder auch nur bis zur Maas.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 30. September Trübe, mäßig warm, Regen.

ſämtlich in Halle.
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Teppiche, Gardinon,

Konzerthaus Oberpollinger,
Ecke Gr. Ulrichstr. 2650 Jägergassoe I.rägüch grosses Künstter- Könzert

der beliebten Kapelle „Teaviata
anter persönl. Leitung der Viofin-Virtuosin Frau Trudi Gläser.Um gätigen Zuspruen bittet höfiehst Frau Elsa Beth-Winter.

Das jetzige Geschültztrommelfeuer im Westen
ist toll weit angenehmer ist das Trommelfeuer des beliebten,

bundesverwandten, östereichischen
Damen-Orchesters „Anita““, Dir. E. Masanek,

welehes am Donneorstag, 30. Septoeomber, im

Konzerthaus Vaterland
sein zugunsten e so wacker
kämpfenden 75 er gibt und dabei hochinteressante Erzäh-
lungen aus dem Weltkriege 1914/15 zum Besten dieser ver-
lost, die zum ewigen Aufbewahren elegant eingebunden sind.0 Wohltäter werden dazu recht herzlichst eingeladen. O
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Linoleum Teppiche und Läufer,
üm Sonderverkauf zu sehr billigen Preisen.

Arnold Troitzsch. ad
Fernsprecher 485 u. 407. Gr. Ulrichstr. 1, am Kleinschmieden.

ältere
Muster

Bekanntmachung!
Mit Heutigem finden die Waren Einkäufe für Ab Donnerstag den 30. Sept. 1915.fallprodukte nicht mehr Kleine Alrichſtraße 5,

ſondern nur Domplat 9 ſtatt.
(Jm Frenkelſchen Fabrik Gebäude, nur zwei Häuſer

von V Alrichſtraße 5.)

ötudt Theater Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181

De 30. Vorſtellung.
DonnerstagsStammkarten gültig

Tieflandl.
Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

e 7 Uhr.Anfang 7 Uhr.
2663 Ende 10 Uhr.

Freitag den 1. Oktober 1915
De 31. Vorſtellung.
Freitag-Stammkarten gültig.

Neu einſtudiert:
MMMCAIIIIADDCCcCCDDDdduu

wenn Crünbere,

Mai 1915 iſt u. a.Aufgebots Ge

Hervorragend billige Preise. Bestes Fabrikat,

Burghardt Bochor
Keipziqerstrasse 10. Mitglied des Rab.-Sp.-Vereins,

olhle Vuar Gtkumpfabfälle
wollene

Kilo Mk. 1.50.
Lumpen

nur anerkannt höchſte Marktpreiſe.

Papierahbfälle Zir. Mk. 1.25
(frei Hof Domplatz 9.

Knochen, Elsen und MHMetfalle
geſetzliche Höchſtpreiſe.

W Th s m nHur r 1n Sur ng, Domplatz S.
Telephon 3285. 2658

2654] Ein großer PoſtenKuchenformen

für Königskuchen,
sehr billig. 2662

Leipziger-C. Ritter n rer
itglie es 8 ereinse

Ranniſcheſtraße 2021.Sohllecler Ausschnitte
in grosser Answonhl, Strickwolle

sämtliche Bedarfsartikel,
Pantoffebpiüsch u. Korde Lumpen und Metalle

emptiehlt billigst nen kauft 144
2380 ghuhmacher-. A. Rein,

M Nunarlen Rinne
o tr. 5. Ahnie e 2. Welbehen aFiliale n Ammendorf, Bremen, Halle, Nartin-Friedensitr. 19. l str. 18. Westkämper. 1003

Bekanntmachung.
W Anmeldungen zur Landſturmrolle,

Durch den Aufruf des Landſturmes vom 28
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturmes 1.
burts- Jahrgang 1898) be troffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſomit der Vollendung des 17. Lebensjahres

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 30. Septbr.
dieſes Jahres das 17. Lebensjahr vollendet, ſich aber noch nicht
zur Landſturmrolle angemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert,
die Anmeldungen zur Landſturmrokle

in der Zeit vom 4. bis 6. Oktober, von 8 bis 12 Uhr vor
mittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags, im Polize idienſtgebände,
Dreyhauptſtraße 6, II., Zimmer 66, zu bewirken.
Jeder Wehrpflichtige hat bei der Anmeldung einen amtlichen

Ausweis über ſeine Perſon vorzulegen, z. B. Geburtsſchein, Jn-
validenkarte w.

Halle a. d. S., den 26. September 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erfatz- Kommiſſion

der Stadt Hoſlo g. d.

S
(läullle 1. d. S. Leipzigerstrasse 21,

S empfiehlt 2660als ganz besonders preiswert:

Pamen-Taghemden
Pamen-Nachthemden
Damen-N nPamen- Beinkleider

Damen- Röcke
S eigener Anfertigung

2660 unter Verwendung solider, S
haltbarer Qualitäten. Se S Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Veprenbüte,

i I

du „Blreermelter von Glaucha“
Stück 60 P Der 10 Stück 60 Pfg.von Glaucha“ iſt eine e 7 Viennig

Zigärre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden ſtens
(100000 Stück) in der 6WfennigPreislage geboten werden kann.

Nur zu haben bei
2. Geſchäft: Harz 50 Hauptgeſchäft:ergat. Wer Paul Leuschner, ehe 9/10.

Militär-Hemden
Militär-Hosen
Militär-Strickjacken
Militär-Socken

Arbeitsmarkt

Dreher,
Schloſſer, ſowie el otelgohuns

H träjunge Arbeſtshurſchen oper
ſtellt ſofort einGebr. Rich. &Hax Lhmiat Kniewärmer

Pulswärmer
Hohenturm. Brustwärmer

Wwollene SchalsHehrere Peſz-Socken
Taschentücher

Bohrmeister, Fusslappen 2419

Rutscher und
Arbeiter e n.
Dauernde Winterarbeit.

empfiehlt in guten Qualitäten

Julius Bacher
Halie, Ieiprigerstr. 102.

Gebr. Vch. à Max Schmidt,

Gute

Vorhangsehlöccer
von Z30O Pf. an. 26629

C. F. Ritter, u

Tiefbohr-Brunnenbau-S sehenhätn
Pfefferkllchler

ſofort geſucht.
Honigkuchenfedrit Forsterstr. 54.

Mitglied des R.-Sp.-Vereins. uO. Heimat Sohn der rSieg 9. Schuneidermstr. Sleg Höhe -Traunsporte aus
empfehlen ſich in allen in ihrem Albert Ackermann, Mühlberg 10,
Sach vorkommenden Arbeiten 2505 a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911

Tücht. Maschinensechlosser
und Elektro-Monteure

bei hohem Lohn ſofort geſucht. 2656
Bergmann, Zlektrizitats- Werke,

d. J Ahrienatrauzse 4

Souplug 9

r 2655] Ranniſcheſtraße 2021.

Fra Diavolo,
Komiſche Oper in 3 Aufzügena E. e
ſülköelih

Sie speisen qut, appelitlich
und preiswert im eigenen Heim z

e der Halleschen Arbeiterschaft.

Reichhaltiger, kräſtiger und
i wohlschmeckender, quter

en rn m 50 p. an.

2222222 m hca
in allen Längen 2662

D sehr billig. W
C. F. Ritter, An

V Mitglied d. R.- g. -Voereins.

einvfenlen die
Mode- Zeitungen wännnani

X Sawilien Nachrichten.

hadfahwerein Wörmlitz

Böllherg. Bundes

N. wo
für alle Bäder verwendbar,

Stück 2100 Mk.
Volbs- Badewanne

Stück 1200 K.
hughertt 4 Baher,

Leipzigerstrasse 10.

kaufen Sie vorteilhaft im
Partiewauren Geschäft,

4

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Artikel, s
F. Xoah, 6r. Xlausst. 7.

Reſte Be imen, Röcken,Bluſen Herren undKnaben Anzügen und Hoſen,
empfiehlt noch preiswert 2651 Solidarität
Frau A. ZTimmer, Syin er dſtraße 7. (M. d. R. V Nachruf.
Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Albert Bode jun, araee

Kurt o
FeldpoſtPaleten,
in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der

Als Opfer des Weltkrieges
fiel im Oſten am 27. Aug. 15,
durch Kopfſchuß, im 29. Lebens
jahre, unſer Sportsgenoſſe

Hermann Nitzer,
im 22. Jnf.-Rgt. *1001

Wir werden ihm ein dauern-
des Andenken bewahren!

Der Vertrauensmann.

Wir erhielten die
traurige Nachricht,Volksbuchhandlung, daß, fern von der

Harz 42 44. eimat, meinzweiter
ieber Sohn, der
Jnfanteriſt

Franz Stutzbach
an den Folgen einer auf dem
Schlachtfelde erhaltenen Ver-wundun verſtorben iſt. 2649

Jn tiefem Schmerz:

We MutterWw. Anna Stutzbach.

a Chronische
Geſchlechts-, Haut- und Harn-
leiden werden eicht, bequem und
dauernd beſeitigt, ohne garr Berufsſtör. d tfreie Kur. Srg.

u. Proſp. koſtenl. Institute Berlin, 12B. *760

erlitt denAls Opfer dieſes grauſamen Frage ges e
ein inn gTod durch Kopfſchuß am 10. ds.geliebter Mann der eſſen Vater ſeiner

beiden lieben Jungen, unſer lieber Sohn, guter
Bruder und Schwager, der Kupferſchmied

Albert Becker
KHandſturnimann im Jnf.-Regt. Nr. 27, 9. Komp., im blühenden

Alter von 38 Jahren. *1002Ammendorf und h den 28. Sept. 1915.
tiefem Schmerzfran Naurie gecher Je alen Huterdlledenen.
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e e h
Diethelm von Buchenberg.

20] Erzählung von Berthold Auerbach.
Fränz hätte wohl kein beſſeres Haus finden können, um die

Wirtſchaft im größeren Maßſtab zu erlernen, und ſo erſchien
es ihr auch anfangs; der gediegene Halt und die ſtetige Ord-
nun des Hauſes nötigten ihr da eine hohe Achtung und will-
fährige Unterordnung ab; ja, ſie griff um ſo freudiger zu,
wenn ſie daran dachte, wie daheim bei den wenigen Menſchen
alles ſo kunterbunt durcheinander ging, daß man oft nicht
wußte, wann Mittag und wann Abend iſt. Nach und nach
fühlte ſich aber Fränz wiederum beängſtigt und gefeſſelt von
dieſer Hausordnung; ſpät ſchlafen gehen und früh aufſtehen,
den ganzen Tag arbeiten und nie eine Luſtbarkeit, ja kaum
vor die Tür kommen, dazu war ſie nicht nach der Stadt ge-
gangen; ſie lebte ja hier faſt wie eine Magd. Sie verſuchte
es, die Töchter und die Mägde zur Widerſpenſtigkeit aufzu-
hetzen, aber ſie fand kein Gehör, und die Rautenwirtin hatte
ein ſcharfes Auge auf ſie. Fränz hatte dem Sohne des Stern-
wirts von G. bald zu wiſſen getan, daß ſie hier ſei; er kam
auch mehrmals in der Dämmerung, wenn im Erbprinzen ab-
geſpeiſt war, aber mit Schrecken und Jngrimm ſah Fränz, daß
er faſt nur Augen für die älteſte Tochter der Rautenwirtin
hatte und ſich oft ſtundenlang zu der Mutter ſetzte, die großen
Gefallen an ihm zu haben ſchien. Nun behandelte ihn Fränz
mit auffälliger Mißachtung, und ſie verſtand es bald, mit dem
aälteſten Hausſohn, dem Metzger, einen kleinen Liebeshandel
anzuzetteln. Das dauerte aber auch nicht lange, und mit
einem Male war aller Verkehr abgebrochen, und Fränz erfuhr
von einer vertrauten Magd, die gelauſcht hatte, daß die Wirtin
ihrem Sohn jede Hineigung zu Fränz ernſtlich verboten und
dieſer faſt ohne Widerſpruch nachgegeben habe. Fränz ſah von
da an in dem Hauſe nur noch ein Sklavenhaus und ver-
wünſchte alles, was darin war, den Sohn, der ſich von dem
Herrſchteufel, der Mutter, befehlen laſſe, und vor allem dieſe
ſelbſt; wenn ſie ſie hätte vergiften können, es wäre ihr er-
wünſcht geweſen. Nun aber blieb ihr nichts als, wo ſie konnte,
Unordnung und Unfrieden im Hauſe zu ſtiften und all ihre
Obliegenheiten zu vernachläſſigen. Als die Wirtin ſie über
letzteres zur Rede ſtellte, erklärte Fränz voll Heftigkeit: ſie
ſei keine Magd und noch viel weniger ein Sklav, ſie tue was
ſie wolle, dafür bezahle ihr Vater Koſtgeld. Ohne ein Wort
zu erwidern, ordnete die Wirtin an, daß Fränz nichts mehr
im Hauſe zu tun habe und daß ſie nur noch eine Koſtgängerin
ſei, bis ihr Vater ſie abhole, und das je eher, je lieber.
Darum ſchrieb Fränz den Brief an ihren Vater und wollte nun
nach Laune frei und ledig in der Stadt umherlaufen; die
Wirtin aber erklärte, daß das nicht angehe, ſolange ſie bei ihr
ne auie ſei; ſei ihr Vater da, könne ſie machen, was ſie
wolle.

Munde hatte, ohne daß es ihm Fränz zu wiſſen tat, doch bald
erfahren, wo ſie war; er kam nun auch oft in den Rautenkranz
und blieb übermäßig lange bei ſeinem Schoppen ſitzen, meiſt
ſchweigſam und wenig teilnehmend an den Geſprächen um ihn
her, nur ſeine Blicke folgten Fränz, wenn ſie durch die Stube
ging, und er trommelte mit den Fingern auf dem Tiſch,
wenn ſie mit einem Gaſte freundlich tat. Fränz aber lächelte
ihm nur manchmal ſchelmiſch zu, und wenn er ſie heimlich auf
einen ſogenannten „Ständerling“ vor dem Hauſe beſtellte, oder
gar mit ihr zum Tanze gehen wollte, wehrte ſie ſtrenge ab,
da die Wirtin ſie bei dergleichen mit Schimpf und Schande
aus dem Hauſe jagen würde. Während ſie auf Habbhaft-
werdung des Sternenwirtsſohnes und dann des Hausſohnes
ausging, verſtand ſie es, Munde doch ſo hinzuhalten, daß er
treulich wiederkam, und dieſe ausdauernde Liebe tat ihr einer-
ſeits wohl, anderſeits hoffte ſie dadurch beſonders bei dem
Hausſohne eine Eiferſucht und eine raſchere Entſcheidung her-
beizuführen. Jn der Küche und bei dem Wirtsſohne ſcherzte
ſie oft über Munde und ſeine närriſche Verliebheit, wobei ſie
ihn ſtets ihren Knecht nannte.

Schon ſeit mehreren Tagen erwartete Fränz ihren Vater,
und als ſie von allen ankommenden Fuhrleuten vernahm, welch
eine unerhörte Kälte draußen ſei, beklagte ſie, daß ihr Vater
dadurch abgehalten werden könne, ſie zu holen. Gegen Abend
kam Munde mit noch einem Soldaten und deſſen Vater, einem
Bauern aus Unterthailfingen, der ſeinen Sohn beſucht hatte.
Fränz tat heute beſonders freundlich gegen Munde, bat ihn um
Aufträge an die Seinigen, da ſie bald die Stadt verlaſſe.

„Und du wirſt jetzt noch einmal ſo reich,“ ſagte Munde.
„Wieſo? Haſt du was gehört? Hat mein Vater verkauft?“
„Das auch, aber dein' Stiefſchweſter, die Kohlenhofbäuerin,

liegt im Sterben, und da kriegſt du alles.“
„Woher weißt das?“ fragte Fränz.
„Da der Peter von Unterthailfingen erzählt's, dein' Schwe

ſter wird ſchon geſtorben ſein.“
Während Fränz ſich noch mit der Schürze die Augen abrieb,

trat ein Poſtſchaffner, vor Kälte heftig trappend, ein. Es
war ein ehemaliger Unteroffizier, den Munde kannte; er bot
ihm nun das Glas zum Trinken an, und der Schaffner ſagte,
ſich den Bart wiſchend: „Weißt auch ſchon, des Diethelms Haus
in Buchenberg iſt abgebrannt

„Herrgott, unſer Haus?“ ſchrie Fränz in lauter Wehklage
und ſtieß im Umſichſchlagen die Flaſche vom Tiſch, die klirrend
auf den Boden fiel, ſo daß alles im Zimmer ſich nach ihr
wendete. Munde ſprang ſchnell auf und ſetzte die zitternde
Fränz auf ſeinen Stuhl. Der Schaffner bedauerte ſeine Un
vorſichtigkeit, daß er nicht gewußt habe, daß das Diethelms
Tochter ſet. Fränz aber, leichenblaß und mit ſtierem Blick,
wollte näheres wiſſen. Der Schaffner hatte dies nur von einem
andern gehört, der am Morgen durch Buchenberg gefahren war,
und wußte weiter nichts. als daß kein Menſch dabei verunglückt
ſei, nur einen Knecht, der das Haus angezündet habe, ſuche
man noch vergebens. Alles verſammelte ſich nun um Fränz
und tröſtete ſie; ja, man wollte ihr ſogar die ganze Sache aus-
reden, es ſei vielleicht gar nicht wahr und dergleichen mehr.
Fränz aber war raſch entſchloſſen, ſie wollte augenblicklich heim;
ſie faßte beide Hände des Munde und bat ihn, ihr zu helfen,
daß ſie fortkäme, ſie jammerte um ihren Vater und ihre Mutter23 klagte ſich ſelber an, daß ſie von ihnen fortgegangen ſei.

es ſeien alle verbrannt, und man ſage es ihr nicht. Die Wirtin
wollte ſie beruhigen und ihr ſolch wildes Raſen ausreden, aber
Fränz ſtieß ſie heftig von ſich.

„Munde, du biſt dein Lebtag gut zu mir geweſen, ich bitt
dich, Munde, guter Munde, hilf mir, daß ich fortkomm',“ rief
ſie immer laut weinend, und Munde ſelber weinte mit und
verſprach, alles zu tun. Der Schaffner ſah auf ſeine Uhr und
ſagte: durch Buchenberg gehe erſt morgen wieder ein Eilwagen,
in einer Stunde aber gehe ein anderer nach G. ab, und von
dort aus könne Fränz leicht nach Buchenberg kommen. Fränz
eilte ſchnell auf ihre Kammer, holte ihre Kleider, und trotz
aller Einrede, daß ſie doch den Abgang des Wagens im Haus
abwarten möge, blieb ſie nicht und ging, von Munde allein be
gleitet, nach dem Poſthofe. J

Wie träge ſchlug hier die Uhr; Fränz wollte faſt vergehen
vor Haſt und Verzweiflung, und Munde, der ſie gar nicht be
ruhigen konnte, ſagte, faſt unwillkürlich: „Wenn ich nur den

böſen Gedanken aus dem Kopf bringen könnt'!“
„Was? Was haſt du fragte Fränz, ihn am Arme faſſend.

Munde ſagte, daß es nichts ſei, und er könne es nicht ſagen,

es ſei ſchlecht, und ſie ſolle es ja nicht glauben, aber er ſag's
ihr nicht.

Nun drang Fränz immer heftiger in ihn und ſchwur, ihr
Leben lang ihn nicht mehr anzuſehen, wenn er nicht mitteile,
was er im Sinne habe.
Da ſagte Munde: „Es iſt einfältig, es wäre beſſer geweſen,
ich hätt' dir gar nicht geſagt, daß ich was weiß. Aber ich ſeh'
ſchon, ich komm' ſo nicht mehr los. Schwörſt du mir, es nicht
zu glauben und keinen Haß auf mich zu werfen und mich gern
zu haben, wenn ich dir's ſag'? Nein, nein, ich kann auch ſo
nicht, ich bring's nicht auf die Zung', nie.“

„Jch ſchwör' dir alles, ich bitt' dich, lieber, lieber Munde, ich
hab' dich ſo lieb, ich bitt' dich, ſag' mir's, was iſt? Was
weißt?“

„Es iſt eigentlich dumm, und du könnteſt meinen, Wunder
was es wär', drum will ich's ſagen, aber du darfſt's nicht
glauben.“

„Nein; aber ſag's.“
„Mein Medard hat einmal im Rauſch geſagt, dein Vater

woll' das Haus anzünden. Das iſt alles. Nicht wahr, du
glaubt's nicht? Jch vitt' dich nur, gib mir gleich Nachricht,
wie es den Meinigen geht. Wenn ich Urlaub bekomm', komm'
ich morgen nach. Was haſt? Warum redeſt denn nicht? Steh
doch auf.“

„Ja, ja,“ ſagte Fränz wie träumend und erhob ſich von der
eisbedeckten Staffel, auf die ſie ſich geſetzt hatte. „So, jetzt
kommen die Pferde, aber wie langſam die machen. Gott im
Himmel! Jch ſterb', wenn das nicht ſchneller geht. Munde,
was hab' ich ſagen wollen? Jch weiß nicht mehr. Ja, ſei mir
nicht bös. Wenn nur meine Eltern noch leben, dann iſt alles
gut. Jch hätt's nie geglaubt, daß ich ſo aus der Stadt weg-
geh', und da, Munde, da haſt du auch noch Geld; das, was du
geſagt haſt, iſt nicht geſagt und wird nie mehr geſagt. So,

nun ade,“ ſchloß Fränz, als der Schaffner „Eingeſetzt“
rief.

Der Poſtillon blies luſtig, der Wagen fuhr ab, und Munde
ſchlug ſich davongehend auf die Stirn; es kränkte ihn, daß er
ſo unbeſonnenen herausgeredet und den Schmerz des Mäd-
chens noch grauſam vermehrt hatte, und jetzt merkte er erſt,
wie er ſo „unbewußt Geld angenommen. Er kehrte in den
Rautenkranz zurück, um noch einiges zu beſorgen, das Fränz
in der Eile vergeſſen hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Arbeit der Straße.
Bilder aus dem Felde.“*)

Die Straße ruht. So, wie ich die Straße jetzt ſehe, iſt ſie viel
breiter und abgearbeitet worden, als ſie früher gemeſſen, ruhig
und eben war. Der Stempel ungeheurer Arbeitsleiſtungen, un-
bezwingbarer Laſt iſt ihr wie müde aufgedrückt. Jhr Rücken
war zu klein für alle die Kolonnen, die polternden Batterien,
die Reiter und Regimenter, die auf ihr in die Front zogen. Sie
ruhte kaum. Denn immerfort gibt es dort zu arbeiten, zu
ſchaffen, wo die Sammlungen der Kräfte liegen: ein Stück
hinter den Schützengräben. Die Leiſtung der Straße iſt gleich
jener der Soldaten und Wagen. Nie hatte fie Ruhe. Jhr Rücken
wurde breit gefahren, mit unerbittlichen Fäufſten ſtemmte man
ihre Grenzen Ein lichter Waldhang ſteigt dort zur Straße,
und der iſt geſprengt worden, die Straße iſt breit geworden.
Dort ein Baum, hier eine Landoſterig, halb zerſchoſſen, iſt ver-
ſchwunden im nächſten Tag. Und Tag für Tig, als ich oft über
die Straße ritt, hatte ſie ſich verändert. Jch begann Achtung
zu bekommen vor dieſer gewaltigen Kraft, vor der Arbeit, die
die Strafe leiſtete. Und immer wieder mußte ich an das große
ewige Lied der Arbeit denken, das in metallhohen Klängen durch
die Lebensadern brauſt. Langſam erſt begann ich ihr Arbeits-
gebiet einzuſehen. Und ſtündlich ſah ich, wie ſie arbeitete, wie
ſie ſich plagte, ich möchte ſagen: wie ſie ächzte. Nein, klagen
und ächzen konnte ſie nicht. Menſchen dürfen es nicht wenn
es zu viel der Arbeit war, dann brach ſie. Und dort noch ſah
man ihren Schmerz nach Weiterſchaffen an. Das iſt die Straße
im Krieg.

Nur einmal habe ich ſie ruhig geſehen, die Straße im Kriege:
als der Feind mit Salven auf ſie ſchoß. Dann ſchützte ſie ein
Jnfanteriſt mit aufgepflanztem Bajonett: Keine Durchfuhr-
ſtraße, wird beſchoſſen! Da alſo ruhte die Straße. Ein großes
Aufatmen ging über ihren abgeſchindeten, abgefahrenen und ab-
geplätteten Rücken. Und nie war ſie unzufrieden. Denn immer
arbeitete ſie. In ſchweren dicken Staubwolken blies ſie ihren
Schweiß auf Bäume, Wachholdergebüſche und Wieſen zwiſchen
Steingewirr. Auf Hände und Geſicht legte er ſich, und man
fühlte, wie ſchwer er war. Die Straße ruhe. All der raſende,
hämmernde, polternde, rollende Lärm wer verſtummt. Die
Wagen ächzten nicht, die Hufe klopften nicht, die Skoda-Mörſer
gravierten nicht die bleigrauen Rinnen ihrer Schwere in ihr
hart gewordenes Fleiſch. Dennoch, und Schrapnellhülſen blitz-
ten in die Straße, aber ſie hielt ſtand; das wußte ſie: Heute
acht gibt es ein großes Ringen. Und ſchon harrte ſie und

wollte den Pack aufnehmen, der unten und oben ihrer wartete.
Das war die Straße in Ruhe. Sie arbeitet weiter.

Heute nacht heißt alles in Stellung ſein. Da marſchiert mit
genagelten Schuhen ein Steirer- oder Kärntnerregiment ganz
am Rande. Dann ſchleppt ſich ein Ochſenkarrenzug mühſelig
mit Waſſerfäſſern dahin und dann ein Roſſeſchwarm, und herauf
kommt eine Baterie, die in Stellung fährt. Feldküchen raſſeln
zum Bache, ein ſchwerer Mörſer kommt mit lautem Rattern die
Straße herauf. Platz für den Koloß! Platz! Die Straße
dehnt ſich ſchon, aber da rutſcht eine Radfahr-Ordonnanz hin-
ein. Und von unten kommt eine Roſſe-Ordonnanz. Pferde
wiehern, die zur Tränke ſollen. Ein Auto vom Generalſtab
tutet ſchon unten, weit unten, wo an der Straße ein geſperrter
Brunnen ſteht, gellend über die ewige Monotonie der arbeitenden
Streße. Eine Munitionskfolonne kommt von einem Seitenweg
und ſchiebt ihre ſchwere Laſt auf dem Rücken der Straße. Da
iſt die Straße vlind geworden für die Bilder an der Seite. Sie
fühlt nicht die ſommerlichen Felder unten im Tale, den
Blumenhang einmal von der Spitze. Sie ſieht nicht
den glühenden Glashimmel über ſich. Den Ahend, der ſchon bei
der über die lichtervollen Berghänge ſich wiegt. Die weißen,
glühenden Häuſer, die Dorfneſter, an die Lehnen gedrückt, mit
den armen Seitentürmen. Die Straße arbeitet. Wie in Er-
gebenheit, manchmal wie in Verzweiflung und wilder Wut in
ſich hineingereckt. Das Auto unten muß herauf. Vielleicht ein
General. Zehn Schritt, dann ſcheut das Pferd des Ordonnanz-
reiters, ſchlägt es und wirbelt plötzlich unbewußt die Pferde, die
zur Tränke mußten, aufeinander. Und augzenblicklich, als könnte
die Straße auch boshaft ſein, greift der Wirbel weiter. Ein
Rad hackt ein, ein Wagen neigt ſich. Ochſen brüllen, Reiter
ſchimpfen Hunde bellen! Der grelle Pfiff des Autos vermag
nichts. Stumme werden laut. Ein Reiteroffizier hebt ſich im
Sattel, in der Hand einen Reitſtock; er ſchreit dem Ordonnanz-
korporal etwas zu er ſchreit es in taube Ohren. Greller und
wirrer ſteigt der Lärm. Ein von Bosniaken und Dalmatinern,
die ſo maleriſch dreckig ſind, in Birrus und Faltenhoſen, in
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Flechtſchuhen und die ewige Zigarette blaſend einem ſolchen
lakoniſchen Burſchen iſt ein Tragtier ausgekommen. Ueber einen
Seitenweg kommt es vom Hang heruntergaloppiert, ſchlägt
natürlich wie ein Wetter mitten im ſcheuen Pferdehaufen ein
und beginnt nun mit beiſpielloſer Kunſtfertigkeit und Akrobatik
ansdauernd auszuſetzen. Wagen kommen in die Gefthr, über
den Hang zu kollern, Ochſen indes Ochſen! legen ſich ge
mütlich auf die Straße nieder, ruhen. „Heuochs!“ fliegt ein
Wort zu dem ledergegerbten Dalmatiner; der tut einen Zug
aus ſeiner Herzegowinag, ſpringt mit einem Rieſenſatz unter die
ſchlagenden Pferde, ergreift ſeinen bockſtarren Mauleſel am
kahlen Schwanze, flucht gräßlich und zerrt ihn heraus. Jndes
gellt immerwährend die Autopfeife vom Generalſtabsauto.
Dort rauft man ſich, dort haut man, dort ſpringt man, dort
arbeitet man. Aber es ſtockt. Da rückt ganz plötzlich ein Ochſe
zur Seite, hebt ſeinen Karren mit, und ſiehe, der Ordonnanz-
reiter galoppiert hinein, am Auto ſalutierend vorbei, in eine
Staubwolke. Die Kolonnen beginnen mit einem Ruck ihre
Tätigkeit wieder, das Auto fährt gellend, ſtaubend, ratternd
durch und das Arbeiten der Straße geht wieder wie an der
Schnur. Zwiſchen den Kolonnen dein die Radioboten, Ordon-
nanzen, Mannſchaften gehen dahin les rollt, reitet, rodelt.

Die Straße arbeitet. Die Straße ſchweigt. Jch möchte nicht
ſagen, die Straße hat im Verhältnis ihrer Stärke nicht viel ge-
arbeitet. Sie arbeitet auch des Nachts. Nur ganz ſpät, wer
über die Steinlandſchaft das Rollen des Gewehrfeners kommt
des Kardaunendonners, wenn wie rollend an die Nachtwand das
Maſchinengewehr klopft der letzte Train mit Munition über
die Stemmriegelwege ſich verteilt, die Schlacht langſam ſtiller
wird, das Mondlicht verlöſcht, der junge Tag in ſilberner, Nebel-
wände umflochtener Wiege geſchaukelt. aufwacht, dann ſchweigt
die Straße. Denn über ſie gehen Verwundete, da arbeitet die
Straße.

Warum aber ſchweigt die Straße?
Straße im Krieg, auf der das ewige Wandern iſt. Kommen

und Gehen. Neue Bilder und alte. Das wechſelt, ſo lange du
die ewige Straße biſt: ewige Straße im Krieg. Orvli d.

Brüſſeler Kinder.
Aus Brüſſel wird der Leipziger Volkszeitung geſchrieben:

Ich gehe geſtern abend den Boulevard du Midi entlang, der
eines der kinderreichſten und intereſſanteſten, aber auch unruhig-
ſten und darum für uns deutſche Soldaten verbotenen
Viertel Alt-Brüſſels abſchließt, und gerate da plötzlich in eine
kleine Szene, die mich lebhaft feſſelte. Ein Haufe Kinder, Jun-
gens und Mädchen durcheinander, die ſich kriegeriſch ausſtaffiert
haben. kommen aus der dunklen Allee quer über die Straße ins
Licht der Häuſer. Sie lärmen, noch ganz im Eifer des Spiels:
aber die Schlacht iſt bereits vorüber und Freund und Feind
ziehen friedlich vereint heim. Jch ſtutze einen Augenblick bei
dem luſtigen Bild, gerade lange genug, um von der Schar ent-

deckt zu werden, die ſich nun auf mich zuſchiebt und mich raſch
umringt. Etwas neugierig, wie das wohl wird, friedlich oder
feindlich, bleibe ich ſtehen. Denn bisher bin ich trotz aller Be
reitſchaft mit den Brüſſeler Kindern noch nicht in Berührung
gekommen, höchſtens, daß ab und zu ein paar kleine Knirpſe,
welche mich in meiner Sanitätsuniform mit dem roten Kreuz
für etwas Geiſtliches halten mochten, zu mir hergelaufen ſind,
um mir die Hand zu geben, wobei die umſtehenden Mütter aller
dings freundlich nachſichtig gelächelt haben. Diesmal aber
wird's anders. Die Kinder in ihren ſelbſtgemuchten Soldaten-
ahzeichen fühlen ſich dem Soldaten verwandt, und da ſie wohl
nichts Feindfeliges wittern, ſo machen ſie ihr Herz auf. Faſt
gleichzeitig fangen ſie an zu ſprechen und zeigen mir ihre Holz-
ſäbel, Gürtel, Fahnen, Lanzen, Flinten, Meſſerchen, Piſtolen
nicht drohend, ſondern mit dem Kinderſtolz des Beſitzers, und in
der Einhildung, auch Krieger zu ſein. Flämiſch und Franzö-
ſiſch geht durcheinander. Der Kreis wird im Nu dicht, die
Schar immer größer. Ein Junge zeigt ſtolz und vertraulich auf
ſeinen Helm: wahrhaftig, er hat ein Fabeltier darauf gepappt,
das einem preußiſchen Adler nicht unähnlich iſt, und er ſagt:
„Allemand“ (Deutſcher). Gleich dazu noch ein paar andere:
„Nous aussi allemands!“ (Wir auch Deutſche). Alſo ſie ſtellen
die deutſche Armee dar! Keiner nimmt darin Auſtoß. Andere
aus der Schar rufen und zeigen auf ihre Abzeichen: „Belge.“
Ein kleines dickes Mädel zeigt mir die blaue ſchiffchenartige
belgiſche Soldatenmütze auf ihrem ſtrohblonden Zopf: „Belge!“
Und ſo jeder das ſeine. Jch hatte wirklich nicht erwartet, daß
belgiſche Kinder bereits ohne Proteſt die Deutſchen ſpielen
dürfen. Ein Junge tippt auf mein rotes Kreuz an der Arm-
binde und zeigt ſtolz auf ein rotes Wollkreuz auf einem ehemals
weißen Taſchentuch an ſeinem Arm: „La eroix rouge“ (Das
rote Kreuz). Und gleich drängen ſich noch ein paar Jungens
und Madels, ebenſo gekennzeichnet, und ſtellen ſich mir wie
als Kollegen vor. Jch bewundere und erkenne alles an un
frage auf Franzöſiſch: Habt ihr denn auch Verwundete? Siehs
da, ſie präſentieren mir einen dicken gutmütigen Säugling, den
ein Mädchen auf dem Arm mit herumſchleppt, und dem ſie das
faltige Speckbein mit einem Taſchentuch umbunden haben. Und
da noch einen und noch einen Sie ſind ſichtlich froh, daß ich
mitſpiele. Und wo iſt der Doktor? Ein Knahbe, der ſich eine
viel zu große Brille tief auf die Naſe gedrückt hat, wird vorge-
ſchoben. Die Unterhaltung iſt im beſten Gange da ſehe ich
mich noch einmal vorſichtig um. Eine beträchtliche Menge hat
ſich um uns geſammelt; es droht ein Auflauf zu entſtehen, und
die Geſchichte kann immerhin durch einen Zufall ins Unange-
nehme gedreht werden. Die umſtehenden Männer und Frauen
machen allerdings zumeiſt beluſtigte Geſichter es ſind in der
Hauptſache Arbeiter und haben nicht die feindſeligen
Mienen, denen wir deutſchen Eindringlinge insbeſondere bei
der wohlhabenden Bürgerſchaft zu begegnen gewohnt
ſind. Doch ziehe ich vor, weiterzugehen. Jch grüße die Kinder:
Guten Abend! Sie antworten und machen bereitwillig r
Hinter mir her ein paar ſchrille Pfiffe aber ich bin ſicher, da
ſie nicht von den Kindern kamen, ſondern nur von einigen halb-
ſtarken aus den Zuſchauern. Auch die Alten blieben ruhig.

Jch will ja nicht den Schluß daraus ziehen, daß wir mit den
Brütſſelern jetzt ſchon einen gewiſſen Grad von freundlichem
Tinvernehmen erreicht hätten. Wir Deutſchen ſind hier viel-
mehr Fremdlinge und jedem einzelnen perſönlich viel miß-
liebiger, als dies in den beſetzten franzöſiſchen Provin
zen, beſonders in den kleineren und kleinen Ortſcherften der Fall
iſt. Dort iſt in der Tat im allgemeinen eine Art Zuſammen-
leben eingetreten, mit gewiſſer gegenſeitiger Nachbarlichkeit, die
bei allem Bewußtſein der Kriegslage doch den Kriegszuſtand
zwiſchen den einzelnen Perſonen hinter der Front einigermaßen
ausſchaltet. Jnsbeſondere mit den Kindern konnte jeder von
uns ſeine önkelhaften Neigungen und Talente ſo ausgiebig
pflegen. als er Luſt hatte, und es ſind ganz appetitliche kleine
Freundſchaften dabei zuſtande gekommen. Gewiß, die Kindev
machen keine Politik. Aber daß nicht alle menſchlichen Bezie-
hungen zertreten oder geſperrt und wenigſtens leiſe wieder mög-
lich werden, iſt doch hoffnungsvoll, und ſo nehme ich auch dieſe
unbedeutende kleine Brüſſeler Straßenſzene als ein frohes Vor
zeichen.
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Halle und Saalkreis.
Halke, den 29. September 1915.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 894. bis 701. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Liſte 3 der aus kreich zurückgekehrten preußiſchen Austauſchgefangenen Serttede rn Reſ.San.Komp. Nr. 4:
efr. Franz Krämeyx, bisher als in Gefangenſchaft gemeldet,

ſeit 6. Sepkember 1914 in Gefangenſchaft Montfort, jetzt in
Zaadghurs Reſ.«San.-Komp. Nr. 11 Unteroffizier Julius
atz, bisher als in gemeldet, ſeit 6. September

1014 in Gefangenſchaft in St. Brieux, jetzt in Kaſſel.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 432. LandwehrJnfanterieRegi-

vent Nr. 23: Kurt Thärmann gef. Otto Eſter J. verw.
Infanterieregiment Nr. 30: Walter Reinhardt l. verw. Land
wehrJnfanterieregiment Nr. 51: Franz Knoche l. verw. EduardGerlich ſchw. verw. Jnfanterieregiment Nr. 64 Paul Hell
wig gef. Jnfanterieregiment Nr. 129: Unteroffiz. n
Hartmann bisher ſchw. verw., geſtorben. Reſerve Jnfanterie-
regiment Nr. 263: Louis Löwenſtein verm. Reſerve-Feld-
artillerie- Regiment Nr. 64: Unteroffiz. Franz Bonecdke gef.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 196. imentNr. 101: Karl Mans l. verw. Erſatzbatailon Landwehregn-
fanterieregiment Nr. 101: Ernſt Zippert ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 333. 4. Garderegiment zu Fuß:
Kurt Rolle l. verw. Richard Reuſcher ſchw. verw. Reſerve
r Nr. 9: Paul Naumann ſchw. verw. Füſi-
lierregiment Nr. 36: Hermann Kruger bisher verm., zur Truppe
zurück. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 36: Gefreiter Oskar
Kuthe bisher verw., geſtorben. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 92: Emil Kahnt aus Giebichenſtein gef. Reſerve-Jnfan-
terieregiment Nr. 225: Paul Müller ſchw. verw. Otto Kiesler
l. verw. Otto Jaenecke l. verw. Otto Hoffmann ſchw. verw.
Hermann war ſchw. verw. Gefr. Edmund Goſchmann I.
verw. Hermann Nvack l. verw., bei der Truppe. Jnfanterie-
regiment Nr. 331: Unteroffiz. Otto Würzburg gef. Reſerve
Jägerbataillon Nr. 3: Theodor Meyer gef.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 196. Landwehr-Jnfanterieregiment
Nr. 133: Karl Heinecke gef. Willi Picht ſchw. verw. Offizier-
ſtellvertr. Karl Hotze l. verw., bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 334. Lehr-Jnfanterieregiment:
Gefr. Erich Grimm ſchw. verw ReſerveJnfanterieregiment
Nr. 27. Hermann Arnicke aus Kröllwitz I. verw. Füſilier-
regiment Nr. 36: Richard Conrad gef. Richard Dölle an ſeinen
Wunden geſtorben. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 61: Paul
Schöne ſchw. verw., verm. Jnfanterieregiment Nr. 151: Wil-
belm Garonzy verm. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 229:
Otto Lehmann l. verw. Rudolf Hauſchild I. verw. Unteroffiz.
Kurt Leuſchner l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 251:
Unteroffizier Paul Hankel ſchw. verw. Jnfanterieregiment
Nr. 341: Paul Kunter an ſeinen Wunden geſtorben. 1. Pio-
nierbataillon Nr. 4: Paul Michel l. verw., bei der Truppe. Fritz
Zenker I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 335. Kaiſer-Franz-Garde-Grena-
dierregiment Nr. 2: Unteroffizier Kurt Kallenberg verw.
Königin-Auguſta-Garde-Grenadierregiment Nr. 4: Otto Thurm
l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 93: Robert Thieme
aus Giebichenſtein gef. Jnfanterieregiment Nr. 141: Thilo
König l. verw. Jnfanterieregiment Nr. 147: Julius Röhrs
aus Giebichenſtein gef. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 231:
Gefr. Kurt Hämeler l. verw. Franz Donike l. verw. Unteroffiz.
Erwin Wilhelm l. verw. Gefr. Ernſt Grimm l. verw. Unter
offiz. Herman Wallner gef. Gefr. Theodor Ackermann ſchw.
verw. Gefr. Willi Schmidt l. verw. Louis Bauer gef. Otto
Piaskowy verm. Franz Bahn l. verw. Hermann Beddies I.
verw. Gefr. Friedrich Hebig ſchw. verw. Hermann Knoche- I.
verw. Jnfanterieregiment Nr. 382: Oberleutnant Bruno
Strunt l. verw. Unteroffiz. Guſtav Seifert verm. Jnfanterie-
regiment Nr. 360: Hermann Beins I. verw., bei der Truppe.
Unteroffiz. Max Burchhardt I. verw. Otto Stemmler gefallen.
Auguſt Scherf ſchw. verw. Reſerve-Jägerhataillon Nr. 21:
Vaul Künſtling ſchw. verw., geſtorb. Reſerve-Feldartillerie-
regiment Nr. 15: Fähnrich Balduin v. Herff ſchw. verw. in Ge-
fangenſchaft.

Kriegerfrauen und Beamte. Eine nachahmenswerte Mah
nung hat der Oberbürgermeiſter von Kaſſel ſeiner Verwaltung
gegeben. Er hat daran erinnert, daß es menſchlich nur zu be
greiflich iſt, wenn ſich die Krieger draußen im Felde um ihre
Familien ſorgen und wenn ſie ſich dann mit Bitten und An
fragen brieflich an die Behörden wenden, und er hat ermahnt,
ſolche Anfragen auf genaueſte und im freundlichem Tone zu
beantworten.

Ob die Mahnung Erfolg haben wird, vermögen wir nicht
zu ſagen; jedenfalls iſt es ſchon auffällig, daß ſie überhaupt
erſt erteilt werden mußte. Aber beſſern ließe ſich doch manches,
wenn die Verwaltung richtig organiſiert wird. Zu
einem Beamten gehört nicht nur der Rechner und Schreiber,
ſondern auch der Menſch, nicht nur ein Hirn, ſondern auch ein
Herz, und ein um ſo beſſerer Beamter iſt der einzelne, in je
höherem Hirn und Herz ein harmoniſches Ganzes bilden.
Es iſt das Zeichen einer alkten, überlebten Zeit, wenn von
einem Beamten nichts anderes verlangt wird als ein gewiſſes
Maß von Kenntniſſen. Je mehr der Beamte in ſeinem Be-
rufe mit dem Publikum zuſammenkommt, um ſo mehr muß
auf Takt und Herzensbildung geſehen werden, eine Bildung,
die noch viel wichtiger iſt als jene Berufsbildung, da ſie ſich
nie anquälen läßt. Darum ſolte man auf einen Poſten, der
Verkehr mit dem Publikum verlangt, nach Möglichkeit Men-
ſchen ſtellen, die aus dem tätigen, ſchaffenden Volke ſtammen,
des Volkes Wehe und Nöte ſomit kennen und damit dem
Publikum in ſeinen Wünſchen Verſtändnis und Höflichkeit
entgegenbringen.
Gemeinſamer Milchvertrieb durch Stadt und Konſumver-

ein. Ein ideales Zuſammenwirken der ſtädtiſchen und genoſſen-
ſchaftlichen Kräfte hat in der größten oldenburgiſchen Stadt zu
einer vorteilhaften Milchverſorgung der Einwohner geführt.
Die Stadt Rüſt ringen beſchloß, eine Molkerei in Rüſt-
ringen zum Preiſe von 33 000 Mk. anzukaufen und ſie auf fünf
Jahre an den Konſumverein zu verpachten unter der Be
dingung. daß er täglich 3000 bis 5000 Liter Milch zu angemeſſe-
nem Preiſe nach Rüſtringen einführt. Für die benachbarte
preußiſche Stadt Wilhelmshaven hat der WerftWohlfahrts-
verein den Vertrieb billiger Milch übernommen.

Auf dem Produzentenmarkte koſteten heute die Kartoffeln,
die allerdings hervorragend gut waren, leider wieder 10 Pfund
43 Pf. Auf dem Wochenmarkte betrug der Preis geſtern auch
ſchon 45--50 Pf. Die heute von der Stadt verkaufte Ladung
belgiſcher Aepfel hat reißenden Abſatz gefunden. Um 9 Uhr
war ſchon ausverkauft. Dafür hatten aber die Landleute wie
der viel und preiswertes Obſt gebracht, ſo daß man ſich einiger-
maßen ſchadlos halten konnte.

Auch die Bahnhofswirte wollen aufſchlagen. Die Bahn-
hofswirte haben die Eiſenbahndirektion gebeten, die Feſtſetzung
höherer Verkaufspreiſe zu genehmigen, da die altenPreiſe bei den hohen Einkaufspreiſen nicht mehr innegehalten

werden können, ohne daß direkt zugelegt wird, was ganz be
d bei der Verabreichung von halben Portionen, die als

iegsneuerung eingeführt worden ſind, der Fall ſei.
Verlängerung der Stadtbahn durch die Beeſener Straße?

Die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft Berlin beabſichtigt den
Bau und Betrieb der Erweiterungslinje der Stadtbahn Halle
vom Ranniſchen Platz durch die Beeſener Straße bis zur

J r nung der Hafenbahn. Der P-13qal ne 9 a9valän 3manns Einſicht ausgelegt. Während dieſer Zeit kann jederBeteiligte Einwendun e egen d Plan erheben. Die e
richtung eines eingleiſfigen Betriebes iſt auf Grund
einer miniſteriellen Entſcheidung zuläſſig.

Für öſterreichiſchungariſche Landſturmpflichtige. Die in
Oeſterreich bei den Muſterungen als geeignet befundenen öſter
reichiſchen und ungariſchen Landſturmpflichtigen des Geburts
ahrganges 1897 werden am 15. Oktober einzurücken haben. Die
undmachnung wird demnächſt veröffentlicht. Als nächſte Etappe

werden die bei den neuerlichen Muſterungen der (heburtsjahr-
änge 1873 bis 1877, dann von 1891. 1995 und 1896 zum Land
turmdienſte mit Waffe geeiqnet Befundenen einzurücken aben,

was für Mitte November in Ausſicht ſteht. Dann erſt wird eine
Einberufung der 43- bis 50jährigen in Betracht kommen, ſo daß
dieſelben wahrſcheinlich nicht vor Ende November einzurücken
haben werden.

Ein lehrreicher Lichtbildervortrag wird dieſen Sonnabend
im Volkspark gehalten werden. Herr Richard Laube
aus Leipzig, der Direktor des bekannten Kosmosinſtituts wird
über eine Reiſe auf einem Hochſeefiſchdampfer im
Atlantiſchen Ozean ſprechen. Ein Leipziger Künſtler
trio hat für dieſen Abend ſeine Mitwirkung zugeſagt. Das
Programm koſtet 20 Pf.

Stadttheater. Als erſte Spieloper hat die Leitung des Stadt
theaters Aubeers Fra Diavolo gewählt. Das Werk, das wohl als
die klaſſiſche Spieloper angeſprochen werden kann, iſt durch Älbert
Niemann, den berühmteſten Vertreter der Titelpartie. in Deutſch
land zu allgemeiner Beliebtheit gelangt und hat ſich ſeitdem im
Spielplan dauernd erhalten. Leider hat es das Schickſal ſo vieler
ſogenannten Reportoir Opern teilen müſſen, im Laufe der Zeit
durch Striche, Zuſätze und dergl. faſt unkenntlich zu werden. Die
Eytanffübruns am Freitag wird ſich genau an das Original
halten. Spielleitung und muſikaliſche Leitung führen wie bei den
Aufführungen der Berliner Sachſe Oper, die allgemeine Aner
kennung gefunden zu haben, Direktor Leopold Sachſe und Kapell-
meiſter Oskar Braun. h wirken in zwei Hauptpartien
die aus dieſer t gen ekannten Berliner Mitglieder mit,
nämlich Adalbert Lieban als Beppo und Signe Becker als Pamelä.
Die Titelpartie übernimmt Herr Strätz, den Lorenzo Herr Runkel,
den Lord Herr Rösler. Fräulein Dorn wird die Zerline dar
ſtellen. Ferner wirken mit die Herren Kruthoffer (Giacomo) undTrott (Matteo).

Auf die Volksvorſtellung, die nächſten Sonntag im Stadt-
tbeater ſtattfindet, ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen.
Zur Aufführung kommt bekannilich die köſtliche Komödie des
leider ſo früh verſtorbenen ehemaligen ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten Emil Roſenow: Kater Lampe.
Das Werk hat überall ſelbſt im kaiſerlichen Hoftheater in
Berlin den ſtärkſten Beifall gefunden. Eintrittskarten zum
Preiſe von 25 bis 65 Pfennig ſind bis Freitag abend im Ar
beiterſekretarigat, HFarz 12244, zu haben.

Portemonnaie gefunden. Jm Bureau des Metallarbeiter-
verbandes iſt ein kleines ſchwarzes Portemonnaie mit etwas
Geld und einigen Brotmarken gefunden worden. Der Ver-
lierer mag ſich im Bureau melden.

Straßenſperrung. Behufs Verlegung der Warmwaſſer
Fernleitung wird der Martinsberg zwiſchen Hagenſtraße und
Leipziger Turm vom 29. d. M. ab bis auf weiteres fur den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Walhallatheater. Trotz täglich faſt ausverkauftem Hauſe
kann das Lebensbild Die Verlorenen, ein Beiträg zur Be-
kämpfung des Mädchenhandels nur noch heute, Mittwoch, und
morgen, Donnerstag, gegeben werden, da ſich das Fritz-Steidl-
Enſemble verabſchiedet. Jm Oktober gaſtiert das Uniontheater
aus München im Walhallatheater und bringt als erſten Schla
ger Der Flieger von Przemhyſl.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Unter Ge-
ſchäftlichem wurde mitgeteilt, daß Direktor Holz den Gemeinden
Radewell und Ammendorf je 2500 Mk. zur Unterſtützung einer
KleinkinderBewahranſtalt geſtiftet hat. Eine Beſchwerde des
LSandtagsabgeordneten Deliis an das Miniſterium gegen unſere
Verwaltung wegen billiger Kartoffelabgabe uſw., hat das Miniſterium
abgelehnt zu verfolgen. Der Landrat des Saalkreiſes hat ein
Zirkular erlaſſen, wonach die Gemeindeverwaltungen Schritte zur
geregelten Milchverſorgung einleiten ſollen, da infolge der mili
täriſchen Beſchlagnahme des Kraftfutters, Milchknappheit zu er
warten ſteht. Kleie iſt jetzt beiſpielsweiſe teurer als Roggen.
Die Steuer-Voreinſchätzungskommiſſion wurde auf 3 Jahre neu
gewählt. Die Gewerbeſchullehrerin, im Beſitz des Befähigungs
nachweiſes im Schneidern und Weißnähen, ſoll monatlich 110 Mk.
Gehalt ohne feſte Anſtellung erhalten. Jhr bisheriges ungeregeltes
Einkommen aus ihrer Tätigkeit an unſerer Schule entſpricht dieſem
Satze. Die Gemeinde Lochau iſt mit Zahlung von 150 Mk.
(ſtatt geforderter 535 Mk.) zu den Volksſchullaſten einverſtanden.

Die ſofortige Errichtung einer Kleinkinder-Bewahranſtalt
wird mit 8 gegen 2 Stimmen beſchloſſen. Jn Anbetracht deſſen,
daß viele Arbeiterfrauen infolge Abweſenheit der Männer ge-
zwungen ſind, gewerbliche Arbeit zu verrichten, um den Lebens-
unterhalt beſtreiten zu können, war dieſer Schritt notwendig.
Auch für fernerhin dürfte ſich dieſe Notwendigkeit erweiſen. Die
Anſtalt ſoll vorläufig in dem Hammermannſchen Grundſtück,
Bahnhofſtraße 9, untergebracht werden. Ein Kuratorium wird
dieſe Angelegenheit ſchnellſtens regeln. Das Reich trägt zwei
Drittel der Koſten, der Kreis zahlt einen Beitrag und außerdem
ſind eine Anzahl privater Stipendien für dieſen Zweck zugeſagt,
ſo daß der Gemeindeſäckel nicht beſonders ſtark belaſtet werden
dürfte. Das genannte Grundſtück, zirka 3500 Quadratmeter
groß, iſt der Gemeinde für 35000 Mk. zum Kauf angeboten ohne
irgendwelche Anzahlung und mit lang jähriger Unkündbarkeit.
Es wurde mit 8 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, dieſen Kauf abzu
ſchließen. Das Lazarett Neumarktſchützenhaus hat an die Ge-
meinde das Erſuchen um Beſuch des Ortes und Bewirtung der
Verwundeten geſtellt; es werden 3 Mk. pro Mann ausge
worfen; außerdem ſind anderweite Zuwendungen zugeſagt.

Dölau. Neuregelung der Gaspreiſe. Die Ge-
meindevertretung beſchloß, in Anbetracht des herrſchenden
Mangels und der Teuerung ſämtlicher Bekeuchtungsmittel, vom
1. November ab den Einheitspreis für Leucht- und Kochgas auf
17 Pf. für den Kubikmeter feſtzuſetzen. Auch iſt vom Korem
ber ab nur für einen Gasmeſſer Miete zu zahlen. Es wird
durch den Fortfall des zweiten Gasmeſſers die geſamte Jn-
ſtallation vereinfacht und dadurch werden die Koſten i
billiger. Anträge auf Anſchluß an die Gasleitung ſind heim
Gaswerk rechtzeitig anzumelden, ſo daß dieſe Arbeiten noch vor
Eintritt des Froſtes ausgeführt werden können.

Schwurgericht.
Der Raubmord in der Grünſtraße.
(Forkſetzung des Verhandlungsberichts.)

Am Tage des Mordes ſei er früh zu der Frau Prozell gekom
men und dieſe habe ihm geſagt, daß ſie kein Kleingeld bei ſiführe, er möge nachmittags wiederkommen. Er ſei dann u

Hauſe gekommen und ſeine Frau habe ihm erklärt, das ſei das
letzte Brot, was ſie im Hauſe habe. Es ſei auch kein Geld weiter
vorhanden. Er hätte ſich dann nachmittags wieder auf den Weg
gemacht und ſei zu Frau Prozell gekommen, die ihn genötigt
babe, einzutreten und ihm dann eine Taſſe Kaffee angeboten
habe. In dieſer Zeit ſei das Bäckermädchen gekommen und habeBrötchen gebracht. Wie er dann die ridlehrende Frau er
mordet habe, könne er nicht angeben. Er hätte ohne jede Ueber
legung gehandelt. Als er abends nach Hauſe gekommen ſei,

an wird im Zim er Brot, undGa a Bbunjvaraaaiakoh a5q 6 am e in der enth.

leide an ſogenannten
nervenſchwach und erblich

Tabletten.

gekauft

die Kette geſchenkt und verla h enie Ke eſchenkt und ver e dieſe an leDann ſeien e gemeinſam e no ne
nachdem noch einige er aufgeſucht. Am n
wären ſie noch L gefahren, wo er yerſug te,
ſeine Kunſtſtücke Geld zu verdienen. Seine Fran ſei i
ſpazieren gegangen. Er hätte ſie nicht auf „ihre“
Weiſe Geld zu verdienen. Nachts wären ſie dann
zurückgekehrt, und am izgteq hätte er ſich zur Verbü u
einer Haftſtrafe wegen Vettelei freiwillig geſtellt. Er n
dann ſeine überaus traurige Lebensgeſchichte zu z Sie
iſt geeignet, auch bei dem ſtreng Prüfenden ein tiefes Mitleid
t erregen. Er iſt der Sohn eines Möbelarbeiters, der dann
ein großes beſaß, das durch einen Brand zerſtört
wurde. Sein Vater mußte dann wieder arbeiten und kam bei
einem Hauseinſturz um. Er iſt hart behandelt worden. Schon
frühzeitig muß er Zeichen von ſchwerer Krankheit gegeigt haben,
denn er iſt näch Holland in ein Heim gekommen und dort er
zogen worden. Katholiſche Schweſtern gaben ihm dort Unter
richt. Soweit man aus ſeinen Schilderungen entnehmen kann,
muß es ſich um ein Pflegeheim für epileptiſche Kinder
zehandelt hahen, denn, ſo ſagt der Angeklagte, die meiſten
ätten im Bett gelegen und um ſich geſchlagen. Dann kehrt er

wahrſcheinlich mit 11 Jahren nach Köln zurück, wo er die untern
Klaſſen der Volkoſchule beſucht und nach dreijähriger Schulzeit
entlaſſen wird. Er beſigt nur mangelhafte Kenntniſſe im
Leſen und Schreiben. Den Bettelbrief mußte ſeine Frau chrei
ben. Nach der Schulentlaſſung kommt er zu einem Schreiner
in die Lehre. Er wird nach Hauſe geſchickt, weil er nicht ehr
lich iſt. Auch auf anderen Lehrſtellen ergeht es ihm ähnlich.
Sein Vater verſtößt ihn, nachdem er dieſen auch beſtohlen
haben ſoll. Mit einem Bündel Wäſche und etwas Bargeld wird
er entlaſſen und ſoll ſich, kaum 15jährig, ſeinen Unterhalt ſelber
verdienen. Er wird Landſtreicher. Schnell gleitet er auf der
Bahn des Verbrechens abwärts. Einmal ſtürzt er aus einer
Luftſchaukel, und lag lange krank. Dann kommt er in einen
Zirkus. Jn Antwerpen ſtürzt er vom Seil und liegt wiederſehr lange krank. Er wird auch in Lüttich wegen Diebſtahls mit
acht Monaten Gefängnis beſtraft. Dann kehrt er nach Deutſch
land zurück und lernt das Entfeſſelungshandwerk. Jn Frank-
furt überfällt er dann einen Bekannten, den er nach Hauſe ge-
leitet, droht ihm mit gezücktem Meſſer und 10 Mark werden
ſeine Beute. Acht Jahre wandert er dafür ins Zuchthaus, um
14 Tage nach ſeiner Entlaſſung ein Fahrrad zu ſtehlen und
abermals ins Zuchthaus zu kommen. Hier und ſchon vorher
machen ſich dann Anfälle von Geiſtesſtörung bemerkbar. Es
werden einige Male Dämmerzuſtände feſtgeſtellt. Dieſen gehen
Erregungszuſtände voraus. Der Angeklagte, ſo wird feſtgeſtellt,
leidet an hyſteriſchen Krampfanfällen. Als der Angeklagte
von ſeinem kranken Kinde und ſeinem Vater ſpricht, bricht er in
Tränen aus.

Die Frau des Angeklagten hat wider ihren Willen das ſcheuß
liche Verbrechen an den Tag gebracht. Als ſie ihrem Manne
geklagt habe, daß kein Stück Brot mehr im Hauſe ſei, habe dieſer
erklärt, er auſs Ganze gehen werde. Sie habe ihm J
daß er doch einen Strick nehmen und die Frau aufhängen ſolle.
Jhr Mann habe dann einen Strick vom Schrank genommen und
ſei wieder weggegangen. Er ſei blaß nach Hauſe gekommen und
habe Geld, Ubr und Kette auf den Tiſch gelegt. Er habe ihr
verboten, nach der Herkunft zu fragen. Das Geldtäſchchen habe
ihr Mann dann in die Anlagen weggeworfen. Den ſchwarzen
»Dut ihres Mannes habe ſie verbrennen müſſen. Jhr Mann
habe geſagt, daß er das Meſſer liegen gelaſſen habe, das könne
dumm werden, wenn bis um 11 Uhr niemand käme, dann wäre
alles gut. Sie gibt ferner an, daß ſie ohne das Geheiß ihres
Mannes, um Geld zu ſchaffen, in Leipzig „losgegangen“
Als ihr am Montag die Geſchichte mit der Kette zu unheimlich
rorkam, ging ſie zu einer bekannten Familie, für die ſie
Strümpfe ſtrickte und bat die Frau, Uhr und Kette aufzuheben.
Das wurde zum Verhängnis, denn als am nächſten Tage in den
Zeitungen die Nummer der Uhr ſtand und die Bekannte feſt
ſtellte, daß die ihr übergebene Uhr dieſe Nummer trug, ver-
anlaßte ſie ihren Mann, die Uhr auf die Wache zu tragen. Da
Schäfer in Haft ſaß, wurde er ſofort vorgenommen und geſtand
nach hartnäckligem Leugnen dann ſeine Tat ein.

Eine Reihe von Zeugen bekunden, daß ſie ſtarke Krampf-
anfälle bei Schäfer bemerkt haben. Einmal ſei auch Frau
Schäfer in Krämpfe gefallen. Sie will wegen Krämpfen aus
dem Arbeitshaus entlaſſen worden ſein. Die Krämpfe wären
c Schäfer meiſt nach Eiferſuchtsſzenen ſeiner Frau aufge
treten.

Der Sachverſtändige Prof. Schul z iſt der Anſchauung, daß
der Tod durch Erdroſſeln eingetreten ſei Der Meſſerſtich wäre
abgeglitten und hätte nicht tödlich wirken können. Der Ange
klagte ſelbſt leide an Schwach ſinn mäßigen Grades. Er

yſterepileptiſchen Anfällen. Er ſei
durch die Trunkſuchtſeines Vaters belaſtet. Gerade in den folgenden

Generationen zeige ſich der Fluch des Alkoholmiß-
brauches in ſeiner ganzen Nacktheit. Am Tage der Tat
habe Schäfer aber nicht im Dämmerzuſtande gehandelt, und ſei
deshalb für dieſe verantwortlich zu machen. Jn ähnlicher Weiſe
äußert ſich Prof. Anton.

Der Anklagevertreter ſpricht für die Bejahung aller Schuld-
fragen nach Mord. Der Angeklagte habe nicht nur vorſätzlich,
ſondern auch mit Ueberlegung gehandelt. Durch das unglüd
liche Vorleben des Angeklagten dürften die Geſchworenen ſich
nicht beeinfluſſen laſſen. Er habe Blut vergoſſen und ſein Blut
müſſe fließen, um ſo mehr, da in dieſer ſchweren Zeit die innere
Ruhe aufrecht erhalten werden müſſe.

Der Verteidiger weiſt geſchickt nach, daß bei dem Vorleben
des Angeklagten, bei ſeiner unglücklichen Veranlagung und
ſeinen Krankheitszuſtänden keine Ueberlegung ange
nommen werden könne. Er bitte, alle Schuldfragen zu be
jahen, aber nicht Mord, ſondern nur Todſchlag anzunehmen.

Die Geſchworenen bejahen ſchließlich ſämtliche Schuldfragen,
auch die nach Raubmord.

Der Staatsanwalt beantragt daraufhin gegen Schäfer die
Todesſtrafe und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, gegen
die Fran wegen Hehlerei ein Jahr Gefängnis.

Nach 14ſtündiger Verhandlung verkündet das Gericht kurz
nach 11 Uhr abends das Urteil. Es lautet auf Todesſtrafe
mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für Schäfer. Seine
Fran erhält wegen Hehlerei ſechs Monate Gef ängnis,
wovon drei Monate als durch die Unterſuchungshaft für verbüßt
erachtet werden.
er

Für Rhenmatiker und Uervenleidende!
Kann ſeit langen Jahrenzumerſten Male

wieder gut gehen.
Herr Heinrich, München, ſchreibt: „Da ich ſchon ſeit mehreren

Jahren fürchterliche Schmerzen in meinem Knie hatte und alle
ärztliche Hilfe, die ich bis jetzt gebrauchte, vergebens war, wandte
ich mich noch in meiner Verzweiflung an Togal-Tablet-
t en. Nach dem Gebrauch von ca. 3 Tagen waren die Schmerzen
vollſtändig weg und ſeit 4 Wochen empfinde ich nicht die gering
ſten Schmerzen und kann jetzt wieder laufen, während ich früher
nicht mehr wußte, wie ich vom Platze kommen ſollte.“ Aehnliche
Erfahrungen und noch überraſchendere Erfolge erzielten viele
andere welche Togal nicht bei Rheumatismus, ſondern auch
bei allen Arten von Nerven- und Kopfſchmerzen, grſchu
Jschias, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, Gicht un
Neuralgie gebrauchten. Togal löſt die Harnſäure, das ver-
heerende Selbſtgift, wodurch ebenſo paſcge wie anhaltende Er
folge erzielt werden. Alle Apotheken führen De i
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